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oenen Nutzungen entweder beständig oderun
beständig ist, gründet sich endlich noch c) ei¬
ne dritte Classe der Nutzunzen, die mau
wixro» oder geniischte nennet? weil sie theils
in gewisser Absicht eine beständige/ theils aber
auch eine steigende und fallende Grosse ha¬
ben. Neniiich eine gewisse Natural - Nu¬
tzung an Zms-Getraide, Gänsen, Hüner»?
Lyem:c. Denn da bleibt zwar das Qvan-
tum der Natural-Nutzung immer einerley;
allein der Wert derselben am Gelde steigt
und fallt. Wann endlich einer sein eigen¬
thümliches Gut gebraucht und nutzet/ so ist
solches eine Folge des Rechts des Eigenthums.
Wann aber enier ein Recht bekommt?eines an¬
dern Gut entweder i» brauche»/ ohne solches zu
nutze»/ so heißt solches UMs, oder
M»n es ein Haus ist , oder aber zu brauchen
und zu nutzen, so heißt solches der Genieß-
biauch, und bedeutet in denen Römischen
Rechten eine ?erlv,>eiie Dienstbarkeit, so ei¬
nes andern Gut der Person eines andern leisten
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nennet wird. Endlich aber haben die alten
Teutschen auch ,) einen besondern Genieß»
brauch gehabt, so Leihe zu Leib heißt.
und ein unvollkommenes ni'übares Eigen¬
thum , welches einer gewiüen Person, so
lange sie lebet, umsonst oder gegen l>en-
ünn verliehen wird. Dahin aehören das
Leibzedinge, die Precarey - Güter. «nd
dergleichen. Daher ist der vsu«frnaus bey
denen Teutschen eigentlich kein Servirur
t. s. s.

Nuy-Holy/ siehe Schirr-'Holy.
, juche See-Blumen.

, siehe See-Blumen.

^°>ber-Baum. Heisset bey dem Forst ein
vollkommener, ausgewachsener ober über-

standiger Baum, welcher fünfzig, sechzig, sie-
benzig, achtzig bis hundert Jahr alt worden,
nachdem nemlich das Holn einer gewachsi-
gen »der ungewächsigen Art ist. Er wird
auch sonsten ein Haupt-Baum genennei.

muß. Es kan auf Lebens-Zeit. oder aber auf^und werden bey einem leden GeHaue auf
klir«e Zeit, umsonst oder gegen eine l'ention einen gemeinen Acker acht bis zehen der-
vom Eigenthüüierverstattet werden, zu wel->selben an grossen Eichen, oder andern gli¬
che» letzten man auch den Erb-und Zeit- ten Arten von Hanxt-Baum.» stehen ae-
Pacht einiger Massen rechne» konte. Allein lassen/ welche, wenn der Hieb wieder an
nach denen deutschen Rechten und SittenIdieses GeHaue gelanget., abgetrieben,
ist das Eigenthum entweder das vollkommene deren Stellen aber von denen anaehenden
oder unvollkommene. Dieses letzte wird über-Bäumen ersetzet werden. Siehe über¬
haupt in das Ober- Eigenthum, oder das Holy.Und ausnützliche Eigenthum unterschied«»,l.5
diesen entstehen 1) Lehn-Güter / :) Zins-
Güter, welche theils mit einer Investitur,
theils aber ohne solche übergeben werden.

Ober-Bett^/ suche Dc>?-Bctte.
Gber-Encke oder Groß-Rnecht/ s. Encke.
Ober-Förster, ist ein ansehnlicher Forst-

Bedienter, welcher über ein grosses Forst-Re-
Ben jenen behält der Zins - Herr das vier, und über alle zu Beobachtung dessel-
Öber-Eigenthu-li,vermöge dessen der Zins- ben verordneteForster und Fuß-Knechte ge¬
Mann das Gut ohne Bewilligung des Ober- setzet ist/ die Aufsicht über dieselben zu ha-
Eigenthümers nicht veräussern kan, und sol- den, daß kein Unterschleiss unter ihnen, oder
ches durch einen >ährlici,cn Zins, und hier- von andern keine Schmälerung oder Eingriff
nächst bey denen Veränderungen des Zins-in Holtz-und Wildpret-Sachen dem Herr-
Herrns oder Zins - Manns durch ein söge-schafftlichen^exall zum vorgenom-
nanntes Lehn-Geld wiederuni erkennen undnien und nachgelassen werde. Dessen beson-
bekennen muß. Dergleichen Güter sind die!dere Pflichten suche unter dem Wort Forst-
meisten Bürger-und Bauer-Güter, welche
auch deswegen Lehn-Güter heissen, ob sie
gleich nicht eigentliche Lehn Guter, die mit
besonderer Treue und Diensten, sonderlich
von Leuten männliches Geschlechts, verdienet
werden. Ja eben diese Zins - Güter fallen
auch auf die Erben männlichenund weibli¬
chen Geschlechts. Uibrigens verwechselt man
diese deutschen Zins - Güter offt mit denen
Römischen Erb - Anis-Gütern. Wann aber
die Zins- Güter ohne Investitur übergeben
werden, so bekommt der Zins - Mann das
volle Eigenthum, erleget aber einen jährli¬
chen Zins, welcher mancherley Ursachen nach
der alren Verfassung derer Teutschenhaben
k,m. Und dieses sind die eiaentlicye» Zins-
Güter, dergleichen abermahl die meisten
B»uer-und Bürger-Güter heut zu Tage
sind. Hieher gehören auch die Renten und
jährlichen Gülten, so ebenfalls kruAus civ>>,.-x
smd. Jnglcicheu einige Laß- Güter. Wie¬
wohl auch die erste Art der Güter offt so ge-

Ordnllng.
Ober For^-NIeister, ist ein hoher König¬

licher oder Fürstlicher Bedienter, gemeinigliä?
von adelichen Stande, welcher über ein gros¬
ses und weitläufftiges Forst-Bezirck und dar-
zn gehörige Wildbähne gesetzet ist, und viele
Unter-Forst-Bedienten unter sich stehen hat.
Derselbe muß in seiner Wissenschafft, die
Forst-und Jagd - Sachen anlangend, accu¬
rat und gewiß seyn, die ihm untcrgebene
Forst-Bedienten in genauer Aufficht halten
und davor stehen, daß die ihm anvertrauet«
Forst-Revieren, Grentzen, Wild- Bahnen,
Yeyden, Wälder, Gehöltze, Büsche, Morä¬
ste, Teiche, Mästungen, Fisch - Wasser und
Krebs-Bäche, auch die dazu gehörige hohe
und niedere Jagden, Gehäge und Wild-Bah¬
nen, in fleißiger Aufsicht gehalten werden mö¬
gen. Er muß sich in dem ihm angewiesenen
Forst-Hause allezeit persönlich aufhalten, und
von daraus die zubehörigenHevden und
Wälder össters fleißig bereiten, und daran

z nichts
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Nichts schmäler» vier tavenetttziehen lassen; Summa in laurer guten Laub-Bäume», die
das bcnöthigts brauchbareHsltz icdeSmahl zu Haurr-Stämmen bis vicrvig, funffzjz,
an sslchen Orten, wo es der Wild - Bahne achtzig, hundert und mehr Jahre gezogen wer«
nicht schädlich, oder des Wildes BchällMen, den. Die Ei«e ist wohl eines von dem be<

oder Bücken, oder auch von Saamm-Bäu- ander Ober-Holtz, als Ahorn, Buchen, Ca-
men / sondern von dürre»! abgestandenen stanien, Eschen, Jlmen oder Rüster», Bir-
Hvltz, so serner zu keiner Frucht oder Mast ken, Aspen :e. stehen zu lasten, denn siewach-
d'ienltch, zu gewöhnlichen Küchen - Clafftem sen viel schneller und geschwinder,und da-
schlagen lassen; aus die Bret- und Schnei- her jn eineni Jahr »lehr als die Eichen in
be-Mühlen, Eisen-Hammer, Glas-Hütten,zwey oder drey Jahren; sie nehmen auch mit
Pech-Oefen, Kohl-Stäten:c. genaue Aus- den Aesten nicht so viel Raum ein, und ver¬
ficht halten: die Grenken jährlich beziehen demnien deswegen weder das Unter - Holtz
und besichtigen lasse», und so sich an denen- und Kräserey,noch sich selbsten, sondern kon-
selben ein Streit erennen solte, dieselbe zu nen näher und dichter beysammenstehe»,
Handhabung der Jagd-und Forst-Gerecht-als die Eichen. Das Ober-HM sol! son-
/an?e bey Zeiten be>agen; die Verbrecher, so derlich zn einem guten Schafft gezogen wer-
sich am Höitze vergreiffen,zur Strafe anhai- den, und nicht viel ausgebreitete Aeste ba¬
ten; das Wildpret in Venen Gehäae» zurben; zuvölderk aber sind ihn, die Räuber,
Winters - Zeit mit nöthiger Fütterung und so unten am Stamm ausschwqen,zu beneh-
Lebens-Unterhalrbey Zeiten versorgen; kei-men, damit es eher fertschieben, und zum
ne Ziegen in denen Höltzern dulten; bey Bauen tuchtia werden, auch das Unter-Holtz
dem jungen Wiederwachsdas ungebührliche besser darunter Raum, Sonne und Sasse ha-
Hüten des Rind sonderlich des Schwein- den könne, daher» das krumme, niedrjac und
und Schaaf-Viehes nicht verstatten; die verbutteie Ober-Holtz beyzeiten abzuhauen

und Forst-Schreiber, die Gelder einnehmen, ine vou Ober-Howe aus einem Acker stehen
hierüber richtige Rechnung führen, und das lassen so!i, solches kommt auf die Erkenntniß
verkausste Hoch stempeln lassen, Des Herb-eines guten Hauswirts an, der sich sondcr-
stes bey Zeiten die Mästung bereiten, und lieh nach dem Unterschieddes guten und
hiervon genügsame Nachricht einziehe»; die unartigen Bodens hierinnen zu richten hat.
Luder-Platze ausserhalb denen Gehäqen erd- Wiewohl es auch gewiß ist, daß das Ober-
ne«. lassen; hiernächst auch fleißig Achtung Holtz das Unter-oder Schlag-Holtz, und die
aeben, daß kein Mensch ausserhalb der Straft Gräserey sehr verdrücket, und daran, in we-
fe ! Büchsen und Flinten trage, oder hetze, mg Iahren mehr Schaden thun kau,als das
daß nicht etwan jemand heimlich wo pur-Ober-Holtz an sich selbsten werth ist; ailei-
sche, oder Gruben, Fallen, Eisen und Sehlin-ne man muß dabey wohl überlegen, welches
gen mache und lege, junge Hasen und Rehechmn von beyden bedürftig, oder welches
in der Satz-Zeit auffange, oder dem Feder-eher in das Geld zu richten, und an Mann
Wildpret mir Eyer-Ausnehmen oder in an- zu bringen sey. An vielen Orten ist es ge-
dere Wege keine» Schade» zufüge. Er muß bräuchlich, daß aus einem gemeinen Acker
keinem Nachbarn die Folge des Schweiß- nicht über acht oder zehen grosse Eichen oder
Hundes verstatten, sondern, wie das Ange-'anderegute Arten von Haupt-Bäumen, eben
schossene umkommen / Bericht erstatten; kei-so viel an so aenanntsn anaehenden Bäu-
nen fremden Jäger - Purschen ohne richtige,wen, n ie auch an Vorständen, und Laß-Rei-
Kundschafft den Förstern zu halten, erlau-isern,dergestalt in allen etliche dreyßig-bis
den; aus der adelichen Vasallen Jagden ge-!viernia Stücke gelassen, und alsdenn bey ,e-
«aue Aussicht haben; denen Hol!;-und Wild-!dem'GeHaue nach und »ach einige abgetrie-
prets- Dieben fleißig «achtrachten, anch die-zben werden, damit ein fortwährender Nutzen,
selben auf Betreten arrsciren lasten, auch so-und von,jeder Sorte stets ackt bis zehen Stn-
wohl hievon, als überhaupt von allem, so der cke stehen bleiben, mithin alsi
Herrschafft zu wissen nöthig, gehörigen Be¬richt erstatten.

Ober-Holy oder Sta»lm-Holy/Heisset bey
dem Le.ub.Hoitze dasjenige, welches hoch und
zu grossen Haupt-Stämmen erwachsen und ge¬
zogen worden. Es bestehet in allerhand Bau-
Bret- Bvttger- und andern Zimmer- Holtz,
auch in Mast-und Obst-Bäumen, als in Ei¬
chen, Buchen, Castanien, wilden Aepffel-Birn-
««d Kirsw-Bäume«, Ebereschen-Baumen,
Mvtütti,Äspen,Bircken,Eschen, Rüstern:e. in

also eines das a»->
dere immer von Iahren zu Iahren ablöse.
Von denen Laß - Reisern lässet man gerne
ei» mehters stehen bleiben, weil sie wegen
ihrer Jugend und Zartheit leicht ausgehen,
und von Wind und Schnee verderbet wer¬
den, damit man was zuzubüssen,und bey
Abgang der andern die Zahl ersetzen könne.
Wo man zugleich auf die Gräserey und daS
Uiitec-Holi> sem Absehen mit richten will ,
muß deL Ober-Holtzes nicht zu viel seyn, damit

.jenes auch darbey fortkommen könne: Dennj das
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i>äs Ober- Holfi , sonderlich das grosse und
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^sgd - Ordnungen strenge gchairen
^agen anzustellen ist, bat

AA.'^eiaget werye.i soll, »u

werde»as t^ver- .pv«y, jon-oe , - ^ ...
weitästige/ benimmt die Sonne; die Aarcke
Trorffen, so zur Zeit des Regens davon fal¬
len/ verderbe» dieWeide oderGras, vornehm
i,ch aber das junge Unter-HM, und die
grossen starcke» Wurkel» ziehen alle Feuchtig¬
keit und Nahrung zu sich, und von diesen ab,
daß also wenig vor dasselbe übrig bleibet.
Wenn das Unter-Ho!tz gefallet wird, ss soll
man von dem Ober-Ho^ auch so viel, als
sich thu» lassen will, abtreibe», damit es also-
bald znaleich ausaemacht, und der Schade i»
künfftiz'n ^omnicr - Latte» dad»rch veihü
tct werden könne. Be» Anweisonq oder Per-
kanffnng de!> .Ober-Hollzes M wohl z» beob¬
achten, daß man ausgewachsen Holn, und
dem nichts mehr oder wenig Wachsthum
zugehen ka», fortschaffe», und hingegen das¬
jenige, so in seinein besten Wachsthum ste¬
het. und dem jährlich was zugehe!, ßehen
lasse.

Gber-Iagd, suche hshe Jagd.

Sber-Iäger ist/ nach Anweisung seines
Biädicars, einer von denen ober» Jagd - Be¬
dienten, weicher bey den, Jagen den dazu ge¬
hörigen sämtlichen Jagd-Zeug, Iaaer. zum
Zeug verordnete Bediente, Iagd-Frshner ?e.
unter seinem Commando hat, und das Ja¬
gen selbst forniiren und commandiren muß

Beym Treiben führet er das Corxs v ^
Die Rechnungen

st-r aen-imet werden. Vedürffenden FaUe-jM^''
müssen der Ober-Jäger und Eichmeister
einander secundiren. An theils Höfen «der k."
verrichtet der PürschmciSer zual.ich desZW'

Ober-Jägers Dienste, wodurch daslemge.- Ftte Mrch- .^ang. )>.U, endlich

?>^wird b!e>cm geben inu^ie- '«'"'»L'-lvgxch aufgewandte Kosten durch den hierzu
/ . 'bestellten Jagd Schreiber ordentlich führen

<vder-I«gevme:ster ist das HiMPt von derjzu lasien.

aanken >ckqerey eu^ Landes, welcher über alle- <ybcr-Rnechte, Heisset der erste von denen
.<aad- und Forst - Sachen zu gebieten, ^ und Pferde-Knechten bey einem Land¬

er deck
zli erknn-

^ was für Wildprec daselbst zu
^ vergebliche Kosten vermiede»

i>eis.n. Die hierzu gehörige Jagd - Froh-
neu aufzubieten, doch über die Gebühr und
>xS Heikeinnie» niemand zu beschweren,
noch auch um Geld oder Gunst iem>md er-
^asien, hingegen emem ieden seine Arbeit auf¬
legen, varueben, was iknen an Unterhalt
oder Lohn gebühret, reichen zn lasien, und
nicht zu gestatte»/ daß jemand mir Schlägen,
oder «üdeem lliberlast begegnet werde: Ui'-er
die angestellte Jagd ei» gut Tag.-Ruch hal¬
ten, die sei:, den Ort, und gucs, was dabe»
furgefallen, was vor Leute, w>e viel und
welchergestalt i:e dabev gebrauchet >v«rde».
v. w. umstündlich bejchreile» ju lassen
Auf diejenige», so in dem Lande des Wagens
verechriger, cm wachsame« Anae zu ^aben.
und die der Herrschasst zustehende gemeinsa¬
me, öder logenannte Koppel - Jagden nicht
zu veriaumen: Auf die 'Abschaffung derRanb-
Thiere bedacht zu sevn, Wejsss - Gruben,
Fallen und Fänge/ mich, wo es die Gelegen¬
heit giebt, die Welffe> )agden zu rechter Zeit
zu bestellen: Die Unterhältst»« der zur Za-

, n,u» Fe^v gehörigen Hunde nicht allein in dei»
Häusern, sondern auch, wo es her-

gebracht, aufMuhlei,, Schäfereyen und Feld
Jägerey, »,.d die Hos-Jäger commandiren^
iuf den Flüaeln, welche dahero Flugel-Mei-j?^ Wilvorc^ so

und Jagd-Gerechtigle-t Äeltt gebe, da» den- Nje^n^Orten Schirrmeistcr genennet wird,
selben «on niemand «Niger Eintrag geschehe
5«r die llnterhaliung der Fürstlichen Zeug
Iaad- und Forst-Häuser, und gebvrige War¬
tung der zum Jagen gehsriae» Zeuge Tü¬
cher, Gar» , Wagen und dergleichen Sorge
traae: Die Geleaenheit des Landes, der
Wälder, Forste. Iaad - Mal?e, und gewöhn¬
lichen Stände des Wildes von allerley Gat¬
tung ihm begannt mache: Die notkige An-
stalten/ das Wild zu Hägen, und nach Gele¬
genheit zu erhalte» vorkehre. Dazu gehöret,
daßdie^ " "
Hos
ter

Grenftc», wo es leicht übertritt, und daher
Gveny - oder Nasch-Vl^ildpret genennet
wird, aeonrschet, bev harten Winter» und an¬
der» ^ällen^dem Wild Hülsse verschaffer, und
iiiszemein über den ausgelassenen Wild - und

Siehe Schirrmeister.

Oder-Schale, Heisset man einiger Orten
bey dem Einkauss des Rind - Fleisches das
obere Stück Ziem, so von der Kenle des Rin-
des'aehacket wird.

Gbei'schIäclirlI,vderlli!'erschlächtig,wird
eine Nliikle gen.ninet/ da das Wasser von oben
aus die Rader fallet, und solche umtreibet.

<!>biatc, ist ein gany düores Gebackens/wel¬
ches nach seinem unterschiedenen Gebrauch zu-
bereiteiweroeil ka». Die gewöhnlichsten/ de¬
rer sich die Zucker-Becker zu den Böde» der
Marcipanen, Macronenund dergleichen bedie¬
nen , werden aus gutem Weipen-Mehl und
Wasser, aber auch zuweilen aus Mehl, Milch
und Eyern zu Anfang gar dünne, nachdem aber

»was dicker angemacht wie eine Klare, die als-
,senn mit einem Löffel auf ein warmes Eisen, so

4 aus
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aus zwey breiten wohl auf einander passen-lud heiniisches oder Garten
den Theilen bestehet/ getragen, und nach
dem gedachtes Eisen siarck »us-müieu ge¬
druckt. darinnen über cinnn Kohl- Feuer ge¬
linde aufgebacken wird Ebeu auf diese Arc
werden au > dergleichen Klare auch die so ge-
nannle Hostien verfertiget/ deren mau sich
beym heiligen Abendmahl bedienet/ nur hat
dieses Cisen zu so!cher Absicht schon seine ge¬
honte Forme und einqegrabeneFigur, die
meist iu einem Crucifix oder Ostei-Lämm-
lein bestehet. Diejenigen Oblaren, so man

2bst zsi>4
. . >> i»

Lern - oder Stein - Gbst; z) ,n Sommer-
oder Frük-- und U)i»ter- oder L<»t,.'--<dbst.
D is wilde Obst wird i» Wälder«/ Heiden
und Feldern angetroffen/ und zwar fast alle
diejenigen Arten / so man in denen Gärten
erzielet/ wiewohl jenes bey weiten nicht so
gut und geschmack ist/ als dieses, und iß
merckwnrdi.q, daß auey aus denen Kernen der
guten und besten Früchte, ohne Pfropffung,
wildes Obst erwachset. Dasselbigchat alle-
sanimt einen rohen und herben Sasst und Ge-

znM Biief-siegelnbrauchet/ sind von der er-!schmack/ und bleibtt insgemeinsehr klein, es
Ken Art weiter nicht unterschieden, ausser! sey denn, daß man es im zunehmenden Mon-
da'^ sie bald roch, b ld gelb ba'd blau gesär-'den Sffters versetze/ iedoch findet man auch
bet, und Mit emem sch ".ffen rund sormirre» ausserdem gewisse Arten, so noch ziemlich
Eisen aus den gantzen Blätter-- geschnitten'großund geschniück, und dahers vor andern
werden. Will mau sich derer aber zu einem zu säen und zu pflantzen sind.. Die wilden
und andern Knchen - oder vielmehr Tafel- Aepffel-Kerne haben über dieses noch etwas

rauch nie ch als eines Eonfeccs bediene»/.sonderliches.Denn sie sind gegen den Stiel
so bleibt die Anmachungder Klare mir oben rund und breit, aber gegen der obern Sei-
heschrjebener Art einerley, nur daß hierzu te svivig, allwo sie auch aufkeimen und das
noch etwas Jucker und Gewürtz gesetzt wird/ Stämmiein von sich treiben. Das wilde
dergleichen Oblaten nach diesem ans folgen- Obst wird von dem gemeinen Volcke abge-
de Art zugerichtet werden können; denn backen, und mit heimischen vermischet/zur
man sormirct entweder gewisse Figuren dar-Speist, auch zur Kühlung in hitzigen«us/ überstreichet diese mit einem aus ^yern, Kranckheiten allein gebraucht; an vielen Or-
Mehl und Jucker fein glatt abgeschlagenen ten wird ein Getränck daraus gemacht/
Teig/ in welchen man noch Fenchel, Musea- Brantewein davon gebrannt; insonderheit
ten - Blumen, Cardamomen streue» kan, aber findet dos Wildpret seine gute Nah-
und bäckt diese auf einem Blech geschwinde, rung dabey. Von einer jeglichen Art wil-
ehe es von einander «liesset/ im heissen Ofen den Obstes wird besondersan feinem Orte
ab: Oder man füllet zwey schone über ein- gehandelt. Dern-Gbst wi-.d genennet/ des-
ander gelegte Oblaten mit geflossene» Man- sen Kerne eine weichliche Scbale haben, als
dein/ Iimmet/ wie auch kleinen Rosinen Aepffel/Birnen, Qvitten, CaAanieri/Nüs-
und Zucker, ziehet diese durch einen sehr kla- se Maul - Beere .»c. Stein-Obst heisset,
ren Ener-Teig, doch daß nicht so viel daran dessen Kerne in einer harten Schale stecken,
hangen bleibe/ und legt sie hurtig, ehe sie als Kirschen, Pflaumen, Avricoseii/ Pferfi-
rechtweichwerden,ineinsehrheissesSchmaltz/chen, Mispeln. Unter das Sommer-Obst/
darinnen sieden» schone auflauffen/ weiche welches darum also genennet wird, weil es
dernach, weil", man sie heraus nimmt, noch- in dieser Zeit zu seiner Reisse kommt/ und
mahlen mit Jucker und Zimmet überstreuet wo es nicht in Zeiten genossen/ oder einge«
werden können. Diese Fülle wird ohngefehr macht und getrocknet worden, wegen seiner
eines Messer-Rückendick gantz trocken aüs- überflüßiqen Feuchtigkeit bald zu faulen uud
getragen, der eine Rand aber mnß ?ermit- z» vergehen pfleget; alle Arten von Kirschen,
'telst eines Pinsels mit Everweiß bestrichen, Pflaumen, PsersicheN/ Apricoseii/ Zeigen,
und die andere Oblate also daran gedrucket Maul-Beere, einige wenige Arten der Aepffel
werde»/ daß sie beyde wohl zusammen han- und Birnen, imileichen die Standen-Früch-
yen, uud uimmr man darbey in Acht/ daß te, alSHiwbeer, Brombeer, Johannis-Beer,
der bestrichene Theil unt« sich in das Schmalk Stachel - Beer, BerbiS-Beer zc. Ihr Gafft
zu liegen komme. ' ist überhaupt nicht der beste, und geben sie

Obley, heilt das Recht, welches bey eini- »"d oor sich selbst wenig Nahrung/ da-
gen Ledn-und Zins Kötern mit verliehen wird, her lonuen sie uuter den gesunden (-peisen
einen Streit - Ochsen uud Eber zu halten, wohl Platz finden / e^ wäre denn, da»
dafür die Unterthanen ein gewisses Ochsen-!^/" grosser.yii-e zur Kühlung, und zwar
und Eber-Geld dem, der solches Recht hat, Ueber ,m Ansang, als zum Besch M- der
enrnekten müssen Mahlzeik mäßig genossen wurden, weil ue al-

' so den Leib erweichen- Anlangend das Win-
Ol'st, unter diesem Wort werden alle Baum-rer-Ol'st/ welches daher seine Benennung

Zrüchre an Aepffeln, Birnen, Nüssen, Kir- hat, theils weil es zu Ansang des Herbsts,
sehen, Pflaumen, Psersichen/Apricosen/Qvit-und auch später, ja einiges fair gegen den
ten, Castaniei,/ Mispeln-c. inaleiche»die Winter zu allererst zeitig wird, theils weil eS
Standen-Früchte, als Berbis-Bram-Him-sich den ganxen Winter hindurch/ und fast
Iohannis-Stachel-Beeren, und dergleichen bis wieder deralcichen frisches geioackisen/ anf-
beariffen und «erstanden. Das Obst wird halte» lässet; so ist dieses nicht so feucht/ als
verschiedentlicheingetheilet, als r) in wildes das Sommer-Obst/ simdern hartlicher, und' danret

,7.»",
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dauret daher eine Zeitlang, auch ohne ab¬
trocknen, backen oder einmachen; Gleichwol
aber kan ihre rohe und bey etlichen Arten uber-
flüßlge Feuchte dem menschliche» Leibe keine

. - imtadeliche Nahrung gebe»/ sondern ihn viel¬
mehr durch Mißbrauch in eine» unaesunven

'Zustand fteen; wiewohl der mäßige Gebrauch
> nicht gantz und gar verboten, sondern nur

dieses dabey erinnert wird, daß/ gleichwie
das Sommer-Obst im Anfang, also das
Vvinter-Dbst zum Beschluß der Madlzcit
y:nossen rverden solle: Weiche Regel doch
nicht so allgemein, daß nicht eines oder das
ani ere davon ausgenommen werde» muste.
Unm das Winrer-Obst gehöre» die aller¬
meisten Sorten, von Aexffeln, Biriien,
Bitten, Mispeln, Spcvcrlinge oder Gpor-
Aerffel, Mandel», Welsche Nüsse, Sasta-
me», Arls-Beere :c. Daß man aber hier
von denen Aepffeln und Birnen keine beson¬
dere 8^ec!!>cünnn deygesuget, welche von die¬
sen zu dem Sommer - oder Winter- Obst zu
zehlen, ist daher geschehe», weil die verän¬
derliche Lage und der Boden, aliwo solches
Obst wächset, einen mercklichen Unterscheid
drinnen machet, so, daß z. Ex. die l'mrc
blsnck,- uud?-'!5. welche bey uns i» Leipzig
allerdings unter die Sommer - Früchte ge-
zehlt werden, i» den rauhe» Gebirgen an
manche» Orten kaum z» ihrer Reiste gelan¬
gen, und solalick viele bey uns spate Fruch¬
te an gedachten Orten,gar nicht auszubrin¬
gen sind. Derohalben ei» bedachtsamer
Haus-Vater, nachdem er die Umstände sei¬
nes Orces gnugsam erwogen, gar leichte selbst
aus den unrer den Worten Apffel, Dirn,

?:L mitgetheilten L-t-loxi-- diejenigen Arten fin¬
den kan, welche bey ihm späte oder gar nicht
reiff werden dürfften, wenn ihm ohngefehr
etwa nur eine davon aus der Erfahrung be¬
kannt ist. Noch einen Unterschied/ was die
Aepffel und Birnen anlanget, machet das so
genannte Fvany Obst, welches aus Zwerg-
öder niederstammiacn Bäumen wächser, und
dem ordentlichen Deutschen Obst, so von
denen hochstämmigen Bäumen herkommt, ent¬
gegen gesetzet wird. DaSFranx-Obst ist zwar
angenehm, es wird aber doch von einigen
demselben das Deutsche Obst um folgender
Ursachen willen vorgezogen: 1) Kan das
Deutsche Obst die Froste und allerhand Wit¬
terungen besser vertragen, denn das Frany-
Obst; 2) Halt es sich auch viel länger gut,
und ka» man manche Aepffel und Birnen auf¬
heben, bis wieder welche werden/ dahingegen
die Frantz-Fruchte bald faulen und verder¬
ben; z) Kan es in Ansehung des Backens

5^

^ Deutlche Obst auch besser
die Boden und Kammern; den man kan
von einem grossen und traabaren Apffel - oder
Bit» - Baum allerdings ^mehr Eäcke und
Tr g-Korbe voll herunter schütteln, als
man von einem Frany - Baum abnehmen
kan, ob er jchon nach Proportion seiner
Grosse ebenfalls seine «ruchke reichlich giebt-
Die Gute des Obstes überhaupt bestehet dar¬
innen, daß es m seinem Wachsthum zu voll-
kommener Grosse gelanget, iedes nach seiner
Art sein sämig sey, und einen guten Ge-
jchmackhabe. Die Einsammiung und Able¬
se» des Obstes soll zu der Zeit, da eine jede
Gattung zu ihrer gehörigen Reiste aclanget,
nicht zu früh, weil alsden» da« Obst noch
ungeschmack, auch nicht z» spat, weil es sodenn
nicht aus dielDauer ist bey trocknem. hellen
und schöne» Wetter, und mit Verschonung
der Bäume geschehen. Insonderheit soll das
weiche Früh-Obst lieber vor der rolliaen ?Zei-
tiguna in, Augnsto, weil es nicht lanae'ge-
halten wird, im zuneimienden Monden ge¬
brochen, das harte Winter-und Lager-Obst
aber, so lang als es das Wetter znlasset,
an den, Stamm gelassen/ und sodenn im
September oder October, im .^nehmenden
Monden obaenommen werden: wiewohl etli¬
che den Vollmond ohne Unterscheid dazu er¬
wählen. Die Art des Obst-Lesens betref¬
fend, soll man dasjenige, was Lager - Obst
abgeben soll/ (denn was man pressen oder
dorren will, bedarff solcher Vorsichtigkeit
nicht), nicht von den Bäumen schütteln, weil
es leichte dadurch Schaden nehmen und zur
Faulniß Anlaß aewin»?» ka», sondern viel¬
mehr mit dem Stiel sanfft abbrechen, und
es entweder in ein um dem Leib gehangenes
Tuch hinein lesen, oder, falls solches zu be¬
schwerlich seyn sollte/ doch in einem zu dem
Ende an dem Baum gehängten Bekner oder
Korb solches einsammleii/ welchen Korb man

!hernacl> allezeit, so offt er gefüllt ist, mit¬
telst eines Stricks wieder herunter lassen
kan. Wenn Obst - Bäume nahe an einem
Teiche, Graben oder andern Wasser stehen,
und bey dem Schütteln vieles hinein satten
möchte/ muß nian/ so weit als man dencket,
daß es ins Wasser kommt, ein Nek ausstel¬
len, damit man es hernach wieder da her¬
aus fischen kan. Diejenigen Fruchte, die am
gefährlichsten stehen, und dem Anlauff am
meiste» unterworffen sind, muß man am er¬
sten abnehmen. Das abgelesene Obst muß
man nicht gleich in die Keller oder Gewölbe
bringen, sondern es zuvor in trockenen Kam-

. _ - - — ^.,..,....5 ... ^»»...».mern und Gemacher» abschwitzen lassen; man
de«>er genutzt werden. 4) Wird es auch nicht jmuß es auch nicht gleich aus die Erde schnt-
w leichtlich benajcht, denn es muß rnan-lten, sondern entweder auf Stroh, oder auf
che^, znnwt von dem harten Winter - Obstiuutergebreitete Tücher, und zwar jede Art
im acht Wochen auf den Böden und besonders leqen, iedoch nicht gar zu dichte
mGewolbern liegen, ehe es eßbar wird, und aus einander schlichten, weil es sonst gar
aljo vergehet manchem Diebe der Appetit, leichte auf - und über einander zu faulen
wem, er so lange darauf warten sott, das pfleat; absonderlich soll man die Qvitten
«raiiy-Obst aber ka» man meistentheilS also- n>cht zu dem andern Öl st legen, weil sie sol-
bald gemenen, wenn es rciss ist. Und end- chem mit ikrem starcken Geruch sehr schädlichl m 5 sind,
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tznd, mid die Fänlniß an demselben erregen.jd!ese!Sen ywörderstmit einiqem Laub, über-

und lässetSo bald man auch das Obst in die Gemä-jziehet dieses mit reinem Thon,
cher gebracht, nin!! man solches auslesen,
und das wurmstichichte,'zersalleneund an¬
gefault' von dem guten absondern,und sol¬
che zeitlich verbrauchen. Etliche, wenn sie
das Lager-Obst abbrechen, sthlagen sie sol¬
ches in eine Tonne, und lassen es also n:
desn Garten, wo es sicher, liegen, bis zu
einem emfallenden Froste, worauf sie solche
erst in ein Gemach fti-en, darinne sie nicht

olcyen an der Sonne trocken werden, s»
daß er nicht aufreisss. Die Castamen lassen
sich in ihren rauhen Hülsen lange Zeit frisch
ei halten : tue '^iisse aber, wenn mau sie
gleichfalls samt ihren gruben Schalen, wie
sie vom Baume kommen, in Sand leger,
und diesen Sand ziemlich mit Salk-Was¬
ser anfeuchtet, darauf aber das Gefasse, dar¬
innen man sie ausbehält, fest vermachet, daß

gefrieren kennen; allein man muß gleichwohlIkeine Luft eindringen kan. Einige misch/.
alle vierzehen Tage dazu sehen, und sie
durchlesen, damit die faulen und schadhafften
die andern nicht anstecken und verderben:
das also schsdhafft gefundene wird entweder
in der Haushaltung verspeiset oder gebs-
cken. Es hat Mir Las Tonnen-Obst ein
besser Ansehen, und siehet s» srisch, als ob
es
b
G .
Lagern beybehalten wird; Mgeschweigen, d.^>ches Wasser ziemlich rieff

Welsche Nüsse unter ihre Castanien. damit
diese desto frischer bleiben, und nicht so leich¬
te schimmlichr werden solle--. Rirschen den
Winter über frisch zu behalten, soll man ei,
abgesagtes Stücke von einem Erlen- Stamm,
mit einem grossen Bohrer ausbohren, reiffe
Kirschen hinein thun, und, wenn es an

doch, daß es den
man in Gemächern und Kellern das Msle-Boden nicht berühre, Ünein banecn' "i„s
sen des Obstes besser vornehmen Mi, a.s welche Art man auch pfiaumc» und an!,.-
wenn es in Tonnen eingeschlagen ist. Viele res Srein - Obst erhalten kan
sind der Meinung, man sollte das Obst nicht und Birne» bleiben an, allerlänaSen -l. Ä
auf ^troh legen, sondern nur aus b!o»eBie.- und bekommen da,-» einen schonen
ter , von welchen man in Kammern und teller- Geschmack, wenn man sie aleich vom
Kellern etl,«ye Lager über eü-auvei-maair, Baume dergestalt in ein ^äßgen ober
weil es solcher Gestalt frischer bleiben, und tel einleget da man erst e Menln,^
von dem Si.'oh, wenn dassclbige feuch ilr, auten Zoll hoch mix sehr wohl gedörrre,
keinen bo,en Geruch an ,ich "ehnien wurde, o-Uunder - Blüte» unterstreuet, aedachkes
weiches man auch .n de.r That wah^zn se»r. Obst a.so darein fÜttett, d ß es weder an
bminden : Wenn der Frsst in den Ziiymern einander, noch anch an da^ Hol«, -u lieaen
oder Ol'st Kannneri. über der Eide e.nzu- ko.ume, und we.n, dieses verAret" der"
dringen beginnet, muß man das Ost ur die malen von erwehnten M-^tben eine Decke
Keller auf die bloMi ^ager bringen. De-darauf machet, welche weniqstetts zwey Zollnen sorgialtigenüuo gefchafftige!! .yaussa:- hoch, eine neue Schicht vom Obst darein
lcrn wiri, es nicht Mißfällig siyn, w. !N man ze!?et, und damit wechselsweis fortfahret,
hier cm und amcre Mittel an die Hand ins es genug. Man lüget aber gerne einerley
gl>-or, wie ^as , >a >0 gar einiges Sorte Obst zusammen in ein Gesäß, damitSc>mmer-^-.'st,fr:!chund schinacknassr,0!gder Geschmackmchr eorrumpiret n-!d verder-
zu einer ungc>vc>l)n!zche» .,e!r auszubc-ber werde. Es lässer sich auch dasjenige mit
galten, darinnen die Ers> hrung die beste denen Aepffeln vornehmen/was oben bey den
^e.)rmeisterin gewcieii Das >?raniz -Ooü, Ovittcn gesaaet worden. So verdienet anchiv zeyr zarte Schalen hat, als-wiL dse dasjenige allkicr nachaelesen zu werden,was bey

« dem Wert Obst-Rainmer angeführet worden.
> aber das Obst nicht ebeniniUiberstuß^ aljrbald a^o frisch anfzuhebcn, indem alsdenn vielKo-
fch>rar!? u>u anvinuiig weisen, muß man ge» uiidMühe daraus zu wenden; über diesesdeinuach u, parier einwickeln, und zwar auch nicht all---? ohne llliterscheid sichauf diese

de/n^cht" und' b"e^°.»^2''
Schöne, doch müss.
nen Orte aufbehalten
siegeln die Stiele gar mit Siegel ck, nnd
glauben, daß sie hierdurch den Gafft länger
bey sich behalten. Die «Nvirren lassen sich
lange erhalten, wenn sie im Oktober um den
Vollmond bey trockenem Wetter gebrochen,
die daran klebende Wolle sauber davon ab
gewischet, und an einein trockenen Ort auf
Sand geleget werden. Well e man sie sehr

unvergt'üen seyn, und kan derselbige nicht
nur alles weiche und frühzeitige Obst, so sich
nicht aufhatten lässet, sondern auch, was er
voll dauerhasstemoder La>ier-O'st nicht zu
verkauften,oder selbst zu constinnren geden¬
ket, dazu gebrauchen. Das edle Obst, so
man dörren will, wird geschälet, die Kern-
Sköcke oder Krsbse ausgeschnitten, und al-

lange und frisch erhalten, als ob sie erst von jo liegen gelassen, daü es ein wenia adwel-
ihren Zweigen abgebrochen/ umwickelt man ke, ehe es aus die obst-Darre gebracht wird,wie
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ane be» diesen!-Worte «mßändlicher davon
gehandelt worden. Was aber insgemein und
-um Verkauss dienen soll, xflegr man alleine
-» spalten. Alles gedörrte Obst wird in Kä¬
sten oder Fässer geschlagen, und an einem
küblen trocknen Ort verwahret. AusAepffein
inid Birnen kan man auch einen Most oder
Wein Pressen, so wohl als aus allerley Obst
Wanteweiii abziehen, und aus Aepffei-Most
einen Eßig ansetzen, wovon an seinem Orte
ein mehrers.

Obst-Väiime, heisset man diejenigen Bäu¬
me, darauf das im vorhergehenden Aitickel
beschriebene Obst wächset. Sie werden in
wilde und heimische oder Garten - Obst-
Läume unterschieden. Jene wachsen von
sich selber, von denen Kernen, so vom wilden
Obst ausfallen, oder von Vögeln in die Holder
getragen werden, wie denn bekannt, daß aus
allen Kernen auch der guten und besten
Früchte nur wilde Obst-Bäume wachsen,
und wäre daher zu wünschen, daß durch Kern-
Gäsii dergleichen Bäume mehr aufgebracht
ivürden, weil solches so leichte als mir an¬
der»! Holtte geschehen konte, Massen es auch
nicht mehr Mal; einnimmt, und hingegen
gedoppelten Nutzen giebet; denn zu geschwei¬
ge» , daß dieses Holtz so wohl wegen seiner
Härte als auch um der schönen Farbe willen
zu allerhand Geräthschafft dienlich, so ist auch
ohustreitig gewiß, daß mast es ebenfalls zuns
Brauen, Brennen und Verkohlen für allen
andern nutzen kan. Denn es hat einen z
schnellcii Wuchs, und schlägt , wie es denn
so wohl als ein anderes zu Schlag-Hok ge¬
zogen >v»den mag, wieder vom Stocke aus.
Wenn aber der Baum einen feinen Schafft
hat, ziehet man solchen zu einem Ober-
Baum, und wo man ihn zum Uiberstuß
psropffen will, hat man zehnfachen Nutzen da¬
von zu gewarten. Denn alle so genannte
Wildlinge oder Vvild - Srämme können
mit Reisern von guten fruchtbaren Obst-
Bäumen gepeltzet und gexfroxfet, oder aber
oculiret werden, siehe Baum-Schule. Die
Pfersich - Axricosen - Kirsch - und Nuß - Bäu¬
me wachsen starck aus den Kernen hervor,
und werden daher gemeiniglich zur Frucht
gezogen, sie können aber gleichwo»! eben so
wohl, als die andern gepfropfet werden.
So bald die aus Kernen erzeugte Bäumlein
,ic» hervor thun, muß man ihnen bei, Zeiten
die übrigen Augen und Laub abbrechen, da¬
mit „e fein in die Höhe sieigen, und sich
nicht auf die Erde ausbreiten. Wenn sie nun
eine ziemliche Hohe erreicht, wie ixan sio
am Stamme haben will, muß man ihnen
auch nach zwey oder drey Jahren in die Di¬
rke heiffen, welches geschiehet, da man sie
vcnctzt, nnd sie zuvor oben am Wipffel,
und oben an den Wurtzeln verkürtzt, so
v^ben sie nicht mehr über sich, noch unter
M, Mdern vielmehr in die Gtärcke und
-breite. Wenn das Bäumlein nach abgezoge¬
nen Wipffe! sich breitet und Aeste träget, mag

O b st - n a« m e

^.isiciiviie immerzu helffen.
dem Oeuliren und verschiedenen Ar^
Oi-st- Bäume -u pfwpffen ^ wie auch d
ten bereits gepfroxssten oder oeulirten

man «oviel Aeste dran lassen als man will, doch
niui! man selorzen mit Ausschneiden der ver-
gebenm Auslchosse immerzu helffen. Don

rcen dio
die gu-

. . . oeulirten Bäu¬
me durch das Einlegen fortzuxflantzen, ist
behorigen Orts Melduna geschehen, hier
wollen wir nur von der übrige» durchgehen¬
den Wartuna der Obst-Baume das nöthige
erwehnen. Die Obst - Baume rfleaen mei-
-rentheils in feuchten, lockern, sckwartzeil
und etwas sandigen Boden fortzukommen
Der allzusandige oder steini-tte Grund taust
wenig oder Nichts; den schlechten Boden
m»!! man, dafern es nicht allzu viel Unkosten
erfordert, und Hoffnung'zur Verbesserung
übrig, in bessern Stand z» setzen suchen",
und die untüchtigen Mäke mit Gassen-
Korh, Holt'-Erde, Seiffensieder-Asche,
Säge-Spänen und dergleichen ausfüllen
Einu'e Früchte wachsen in einem sandigen
Boden ziemlich wohl, als die Avricosen-
Pfersich-und Mandel-Bäume:e. und wer¬
den auch andere Fruchte darinnen iusser und
wohlschmeckender, weil die Sonne mit ihren
Strahlen denselben eher dnrchdringen und
erwärmen kan. Wenn man Obst, Bäume
ziehen will, die sich recht breiten sollen, mnß
iuiüi denenselben sonderlich wehren, daß sie
inwendig nicht zu^ viel Holst kriegen. So
auch die Aeste zu dünne und zu schwach wer¬
den wollen, so kan man dieselben ebenfalls
am Wipffel verkürzen, und also durchaus
verfahren, wenn gleich die jungen Bäum-
lein schon Blüh-Kuospen gefast haben. Doch
soll man dabey gute Achtung geben, daß die
Bäume nicht viel Wunden bekommen, weil
ihnen sonstcn der Safft entgehen, und ih¬
nen solches am Wachsthum hinderlich fallen
würde. Der Stamm bis an die Aeste soll
an denen Deutschen Obst-Bäumen, (denn
von denen Spalier- und Zwerg-Daumen
soll an seinem Ort gehandelt werden), von
rechtswegen wenigstens so hoch seyn, daß ein
Mann aufgerichtet darunter hingehen kan.
Viel Aeste nuten an einem Baum oder
Stamme, machen den Baum einer Staude
ähnlicher, denn einem Baum, und müs¬
sen doch endlich abgehauen werden, soder
Baum in die Hohe treiben soll/ weil sie
alle Kräffre unten benehmen, und zu sich
ziehen, daß er die Höhe nicht erreichen kan.
hingegen machet auch das viele Abhauen
grosser, verwachsener und veralteter Aeste
keine guten Baume, dahero man dieselben
in der Jugend ziehen soll, wie man sie ha¬
ben will, damit,man ihnen im Alter nicht
zu viel thun diN'ffe. Soll sich auch ein
Baum in der Höh', recht ausbreitn!, so muß
er von Jahren zu Jahren inwendig gegen
den Stamm, an dm stärcksten Bestem von
allem Auswacus und Nebenschossen gereiniget
werden. Die gerfropfften Stämme müs¬
sen auch immerzu über den andern Tag deic¬
hen werden. ob unken an dem Stamm vier

«!!
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unter dem gcpfrosscc» Reiß wen» die Bäume den Winter über aufgegrä-
und dasselbe,oll abge¬ ben bleiben, ehe man sie wieder mit Tiden

zudecket? nimmt man fein erlegenen Schlamm,
oder gute Schurr-Lide, und schüttet znvcr
ein wenig Erde auf die Wurtzel? sodann ei¬
ne Schichte Schlamm oder Schurr-Erde,
und wiederum andere Erde darauf, ferner
abermals eine Schicht Schlamm, und dem,
endlich zu vberst drauf eine Schicht kleinen
Kuh-Mist, welchen man letztlich nochmals

an der Seiten
was hervor wachst
sebnitteu werden: Denn solche Rauber be¬
nehmen dem Pfroxff-Reiß alle Krafft, daß es
nicht isrtwachsen kan. Im Isnuario und
Februario sollen alle Obst -Bäume wohl be¬
sichtiget? und die Blätter, so sich von Spimi-
Webe» zusammen gezogen, samt allen Mau¬
ren - Nestern und Spinnen - Gewebe ab¬
genommen und verbrannt werde». Nicht
weniger pfleget im Sommer an denen zun-^mit Erden beschüttet, und solche so dann ei¬
gen Bäumlein? wenn dieselben Blätter ge-!was eintritt. Die abgeschabten Haare vm
w.mnm, sich allerhand Geschmeiß in die Blät--Felle», welche man von den Gerbern bekomm,
ter zu verspinnen, welches dieselben zusamZm die Wursteln gestreuet, sind besser, als
men ziehet, und allerhand Ungeziefer/ uiidjanderer Mist, mgleiche» aller Mist, wen»
kleine Würmer, so den Bauinen Schaden zu, er zwe? oder drey Jahr alt, dünget besser
fügen - darinnen erzeuget; Darum soll man^als der neue. Sonsten brauchet man auch
alle Tage Achtung geben, und die «ungennoch den Schaaf - Mist, item die Horn-
Bäunilein mit Fleiß beschauen, das Un?e-jSpäne, oder den Abgang von Hörnern und
ziefer abnehmen, verbrennen oder snist rös-zThier-Klaue», Strassen - Koth und dergle«-
ten, damit es nicht zu Kräfften konüiie» mö- chen. Alren Bäumen muß man nicht zu viel
ge. So sind auch noch andere kleine schwar-Dung aeben, und ist es genug, wenn man
ze Würmlein, welche die Sprossen an denen nur auf den Rasen , doch nicht zu nahe an
jUtt 'cn Bäunilein oben an der Spiken abfres-!den Stamm, und so weit sich die Aeste aus¬
sen^ und dadurch verursachen , daß sie dar-!breiten, den Dung hinschüttet, da er denn
liaey nirgend hin wachsen wollen. Diesen!von der Regen - und Schnee - Feuchtigkeit
muß man gleichfalls nachcrachte» und sie ver-denenselben iKnnoch zu gute kommet. D>e
tilgen. Etwa» im Oecober oder November, Obst-Bäume müssen um den Stamm und
da das Laub abgefallen, und derSasstaus den Wurtzel aufgegraben oder gelüfftet werten,
Bäumen getreten ist, muß man die Bäume damit das Gras, welches sonst den Bän-
raupern, alles Geschmeiß an Aesien und Biät-nie» viel Krafft entziehet, dadurch hinweg
tern fleißig abbrechen und hinweg nehmen, genommen? und die Erde eröffnet werde,
auch die dürren Aeste abhauen, und die daß die faulen Dünste von denen rerstopff-
Bäume durchaus schneideln, und die Wun-teii Feuchtigkeiten sich heraus ziehen, und
den mit Baum-Salbe verstreichen, damit hingegen die Feuchtigkeit vom Regen-und
sie desto eher zuheile» und verwachsen. El-Schnee- Wasser desto besser hinein aus die
liche pflegen es auch im Ianuario, Februa-Wurtzel» kommen könne. Die gelegenste
rio, oder auch im Martio, ehe das Laub Zxit hierzu ist im November. Im Frühling
aufschlägt? zu thun. Wenn auch die Obst-darauf muß man den alten Obst-Bäumen,
Bäume zu sehr mit Moos beschlagen sind, envan im Martio einmal? denen junge» Bäu-
soll man nach einem Regen, weil der Moos men aber des Jahrs zwey oder drey mahl den
noch feuchte ist, denselben mit einem gro-!Rasen um den Stamm ein wenig aushacken,
be» leinenen oder wüllenen Tuche abziehen,-und gleichsam nur die Erde auflüfften, da-
vder sonst mit etwas, ohne Beschädigung der.mit der Regen? wie vorgedacht, sich besser
Rinde abschaben. Allzuviel Geilheit ist den darein ziehen könne. Denen Obst-Bäumen
Obst - Bäumen durchaus nichts inme, so!soll? wie etliche wollen? weder Reiff noch
können auch nicht alle Bäume so viel Mist Frost schaden, wenn man sie im Martio
leiten? wie die Aepffel-und Birn-Bäume,!iin alten Monden umaraben? uud in die

,, gelassen .... ^
ste? vhngefehr um Matthäi? und zwar im'wenn die Dürre überHand nimmt? und die
Abnehmen des Monde»? der Raien bey an-Bäume vertrockne» wolle»? muß man des
derthalb Ellen rings herum vom Stamm ab-s' ' " . .
gezogen? und sod,znn etwas gute Erde an >
den Stamm geschüttet? auch so fort guter!
kleiner Küh-oder Ochsen-Mist darauf gele-
get? doch daß der AM weder den Stamm

Morgens frühe, ehe die Sonne aufgehet, oder
auch den Abend? um der Sonnen Niedergang
die Obst- Bäume um die Stämme? so weit
die Wurtzel» gehe», in etwas umhacke» und
wohl begiessen, denn sonsten ziehet die Son-

noch die Wurtzel berühre, und damit die ne die Feuchtigkeit aus der Erden? und Kar-
Winter-Feuchtigkeit vom Mist desto sicherer tet das Erdreich. Zum Bemessen soll man
auf die Wurtzel steige; ehe es gefrieret?jvor allen Diimeii das Regen-Wasser gebrau-
schüttet man die erste Erde wieder drauf, da- che» ? oder sö»st ei» stille stehendes TeiÄ-
mit weder die Wurtzel noch der Stamm ge-oder Pfützen - Wasser, so von der Sonnen
friere; alÄenn im Martio oder April thut manl iniiuerzu beschiene» und geivärmet worden,
den Mist wieder hinweg, und beschüttet diejDeim die Ovell- und Brunnen - auch kiesig-
Wurtzel mir »euer guter Erde. Oder aber,!ie, kalte, schar,fe? gesaltzene und salpctrijcke
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W!>II^ """ denBaumen schädlich, und ml- dem Dorr-Dtublein^iian überall frey darzu
Ihm dcnenselben wohl gar die Nahrung^ Die kommen, die der Me am nächste» gelegene
zlepffel- Birn-Zeigen- und Qvitten-Baume Horden oder Brcter,und was meistens gedorrt,
wollen viel, Mispel-Maulbeer- und am ere an einen kühlen Ort bringen, folglich eines und
dergleichen Bäume etwas weniger gefeuchtet^das andere also remxeriren kan, damit alles
sevn. Denen Baumlein, so im Martio ver-nvohl, wederzuwenignoch zu viel, ausgedörret,

wenn sie nickt sortwachienwol-iund zu?tU!?en gebrachtwerde Uiber dieses
-i Haben ne noch diesen N»l?cn. daß darinnen das

^ 5 . ? ^^Ullickste gehalten
lassen. Wenn das Obn zu zeitigen beginnet, wird, da sonn bey dem an derLufft aetreuaten
welches man so wohl.
schmack ,als auch der g
und aber die Aeste durc»!
dermassen beschweret w-.—^ .. ^
Erden biegen,und zu besorgen, ne mochten son-M!hangen kan, wenn das Obst schon ans reinen
derlicft, wenn die Nord-Winde stürmen, abbre- Darr-Breteru eingeschoben wird. Alles Obst
wen, so muß man denselben vor allen Dingen. ,oll nicht untereinander unordentlich, sondern
durch Abbrechung und Abschütteln der kleinen>fem neben einander auf die Horden gebracht
Aüchte,als welchen ohnedeni dieWurtzel nia )t werden. Aepstel und Birnen, sonderlich die
genügsame Nahrung einfiössen kan, behulf-schlechten Sorten, welche man nur für das
lich seyn! dabey kan man auch dasjenige, «o Gejinde und die Tage-Löh,-er braucht, werden
Wurm-stichig ist, wegthun, und solchergestalt nur zerspalten, das ediere Obst aber sauber ge¬
be» Baum von dem überfiüßigen Obst entledi- schalet, und die Kern-Stöcke ausgeschnitten;
«en: Den, übrigen aber kan man durch Ga-,dieses muß man nicht sogleich in dieObst-Dar-
ieln, Steltzenoder Stützen begegnen, und da->re bringen, sondern vvrher ein wenig abwelcken
mtt den schweren Aesten ihre Bürde erleich-lassen. Was gar edwBicnen sind, werden ent¬
kern ; doch muß es fein bey Zeiten geschehen, weder ganft, oder was groß ist, von einander ge-
und nicht, bis die Aeste schon abwärts gezogen, theilt, in Zucker gesotten, hernach gemächlich
gewartet werden, weil solche alsdenn, da man ciedorrt,mit Jucker bestreut, und ais"zumCon-
jhnen durchs Unterstufen zu Hulffe kommen!fect aufgehaden. 5Oie Psersiche werden auch
will, leichtlich einen Bruch bekommen können :!zertheilet, in Juck-r ein wenig gesotten, mit
Man muß daher mit dem Unterlegen behutsü.u ĝeschälten Mandel n an statt ihrerKerne belegt,
umgehen, und insonderheit die Aeste, die nicht^und darnach b cy einer gelinden Wärme getrock-
gar'alt sind, sein sanfft unter die Stangen brin-!net. DisPffaumcn seket man eine nahe ne-
gen, damit ihre zarte Zünden von den harten-bender andern auf dieDörr-Breter oderHor-
Stüken nicht abgesretzet, oder verleizet werdenden, (die alle mit hölzernen Leisten umfangen
mögen; weswegen man auch die Gabel, wor-^seyn müssen,) und dorret sie also nach nnd nach,
auf der Ast ruhen muß, mit altenHadern oder Man pflegt sie auch zn schälen, die Kerne Her-
Stroh belegen und süttern soll, damit derselbe^aus zu niachen, und also allürahlig zu trocknen,
durch das Hin-und Herstossen der Winde nicht! welches hernachniahls Brinellen genennct wer-
zergvetschet werde. So soll man auch bey dem
Abnehmen des Obstes mit denen Bäumen der¬
gestalt sauberlich verfahren, daß denenftlben
kein Schaden zugezogen werden möge. Von
den Zwerg- und Spalier-Bäumen siehe an
seinen Orte.

Obst-Darre, ist bey einem Land-Gute, wel¬
ches mit grossen Baum-Garten versehen, ein
nothwendiger Ort, daselbst vermittelst eines
Ofens, und u n denselben gebauten Gerüstes,
auf welchem die Darr-Herden oder Breter
liegen, allerhand Obst gebacken oder gedorret
werden k>m. Die Anlage einer solchen Darre,

den. Die saureu Kirschen werden etwas dicker
ausgeschüttet. Bey dem Dorren ist fleißig in
Acht zn nehmen, daß man dem Obst im Anfang
nicht zu starcke Hipe gebe, denn wenn die in
dem Obste liegende Feuchtigkeit gar zu lähe
und geschwind die übermäßige Hike empfin¬
det, wallet sie so mächtig auf, daß die Haut da¬
von bersten, der beste Safft ausrinnen, und
also das Obst untüchtig werden muß; wenn
man aber den Anfang fein gelinde macht, so
vertrocknet die Feuchtigkeit allmählich, blei¬
bet beysammen, und macht das gebackeneund

oder gedörrte Obst safftig und wohlgeschmackt;
richtet sich jedesmal nach der Nothwendigkeit, deswegen werden auch die Darr-Hordenoder
welche die Menge des Obstes, oder die Grosse^Brerer in den Obst-Darren, vier, sechs, acht
und Anzahl der Baum-Garten erfordert. Esjoder mehrfach über einander gelegt, daß
bat dieselbe einen grossen Vortheil vor denen^wenn etliche von derHitze gar zu viel litten,
Back-Oesen, denn zn gefchweigen, wie bc-!man solche auf die Orte/ so von derHikeam

' ' ' " ' " wenigsten betroffen werden, hinbringen undschwerlich es zugehe/das Obst i» einem Back-
Ofen ein- und auszubringen, so kan m m in sel¬
bigen kaum den dritten Theil desjenigen ba¬
ck», was man in der Obst-Darre oder Dorr-
Stüblcin auf einmal abdörren kan, und werden
noch darzu die Back-Oefen mit der von dem
Obste ausdunstenden Feuchtigkeit mercklich

auswechseln möge, welches man in denen
Back-Oefen nicht so anständig und beqvem
verrichten kan.

Obst-Garten, suche Baum-Garten.
Obst-Hamen, wird d. sienige Instrument

^ I. Nl5. ? genennet, denen man sich zu Ab«veieeroet; da hingegen in der Odst-Darre oder nehmung des Obstes gar beavem bedienen kan,
j welches
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welches folgendergestglt beschaffen: Es wird'
em eiserner Ring gemacht,der unter s>6- einge¬
stricktes Säcklein, gleich wie ein Hainen oder
Ketscher hangen hat; zu oberst rund herum be-
stiiden sich einige stumpffe Zähne, so zwey bis
drey Zoll lang, und etwas enge beysammen ste¬
hen , daß sie eine mittelmäßige Birne und
Aoffel sassen ivnnen. Wiewohl nicht unrecht
gethan wäre, wenn diese Zähne in ungleicher
Weite von einander ständen ; damit allerley
Obst, so wohl grosses als kleines, dadurch abge¬
pflücket werden möge, wenn man dieses Gar¬
ten-Instrument gleich deni darbey gezeichne¬
ten Aepffel-Pflücker mit seiner Dille an eine
lange Stange befestiget. ES lasset sich aber
mit diesem das Obst nicht so gar unbefthadigei
herab billigen, als mit jenem, weil es theils an
den eisernen Ring sich drucken, oder auch, wenn
es abbricht, schon so derb auf das in den Ha¬
men bereits befindliche auffallen kaii, welches
allerdings, sonderlich bey weichem und dünn-
schälichen Obst schon einen Fleck machet,
dergleichen bey dem andern nicht zu besor¬
gen, indem es jedesmal auf dem Teller lie¬
gen bleibet.

Gbst-Rammer, ist ben mancher Haushal¬
tung ein wohl eingerichtetes Zminier, worni-
nen allerlei» Baum-Fruchte füglich bewah¬
ret und aufbehalten werden. Es muß dieselbe
niemals an der Mitternacht-Seite, sondern
entweder gegen Morgen oder Mittag,oder zum
wenigsten geaen Abend liegen/ weil dieNvrd-
Lufft denen Früchten grossen Schaden rluit.
Ihre Mauren müssen anderthalb bis zwey Fuß
dick, und die qewodliiiche» Fenster noch mit
doppelten Fenster-Rahmen, insonderheit von
Papier-Scheiben versehen seyn, damit nicht
die geringste Kälte darein dringen könne,
welche so wohl als dieHi?e vom Feuer der
Obst-Kammer sehr schädlich ist. Man soll
auch nicht die geringste Luffr von aussen m
dieselbe dringen lassen, damit die gemäßigte
Lufft, welche in derselben verschlossen ist,
nickr verdorben werden möge; auchsoaar im

Frühling soll man bey einem H.-Uen Mittag
keine Feimer öffnen, weil vom Frann-Obst
die e«>n:kretieo5 bey einer kleine!! Lüffttmg
gleich schwartt, die lienLnen nmstlicht, und
beyde Gestalt uud Geschmack verlieren wür¬
den. Es dienen daher Keller und Boden
nicht wohl zu Obst-Kammern ; denn m die
Böden kan die Kalte sehr leicht durch das
Dach eintreten, und in den Kellern findet
sich eine, nasse Warme, die den Früchten ei¬
nen scmmmlichten Geschmack giebet, und
eine Faulung veranlasset. An allen Wänden
der Obst-Kammer müssen Laßer oder
rori- von Bretern, eines über das andere
anaeleget werden, damit eine iede Frucht
oder Gattung ihren eigenen Plast habe. Die¬
se Blätter sollen zwanzig bis vier und zwan¬
zig Zoll bkeit, und zwolff bis sunffzehen Zoll
von einander entfernet seyn, und nicht gaim
eben oder Wage-ree!>l, sondern dergestalt
liegen, daß die Seite, welche an der Wand ist,
vbnzefehr drep Zoll höher, «s die vorderste

Obst-Kammer

Seite, und folallch etwas schräg undMSngig
sey, damit die Früchte desto besser in die Augen
fallen mögen. Die Breter werden vorne» mir
ein er Leiste zweyer Finger hoch eingefasset, um
zu verhindern, daß die Früchre nicht herunter
fallen. Auf die Breter leget man trocken
Moos,das keinen bösen Geruch hat,oder feinen
Sand, malcichen sehr wohl getrocknete Hol-
uinder-Blüten, eines Zolles hoch, damit die
daraufgesekte Frucht sich einsencken und fest
stehen, auch eine die andere nicht berühren mö¬
ge. Die eichenen Breter smv hierzu die be¬
sten, weil sie dem Obste keinen bösen Geruch
und Geschmack geben: indessen kan man sich
auch woyl der tannenen Breter bedienen, aber
dabey die Vorsichtigkeit gebrauchen, daß man
eine iede Frucht besonders in Papier wickele,
weildie Erfahruna zeiget, daß sie aus solche Art
nichr den geringsten Schaden an Geruch und
Geschmack nehmen. Die Obst - Kammer
muß strgfältig rein gehalten, und von den
Spinne-Weben gesäubert, auch, damit das
Obst keinen bösen Geschmack bekomme, weder

Heu, Stroh, Käse und dergleichen, noch un¬
sauber leinen Zeug, insonderheit was in der
Küche gebrauchet ist, darinnen oder naheNibey
gelitten werden. Sie muß so wobl verwahret

seyn, daß weder Ratten noch Mäuse hinein
lommen können. In der Mitten kan emegrosse
Tafel stehen, das Obst darauf auseinander zu
lesen. Wenn es nun mit einer solchen Obst-
Kammer seine Richtigkeit hat, so werden die
abgevsiückten Früchte in dieselbe gebracht, und
gehören nichr allem die Herbst- und Winter-
Früchte, sondern anch Fefaen, Aprieosen uud
Pfersiche bieder. Diese zweylemcrn bekom¬
men einen weit bessern und anaeiiehmern Ge¬
schmack, wenn man sie vor dein Gebrauch erst
ein paar Tage in die Obst-Kammer leset;
man muß sie aber in solcher Zeit vffters besehen
und auslesen, weil eine einzige faule alle übrige
anstecken kan. Die Pfersiche müssen auf den
Ort, wo der Stengel ist, geseket werden, denn
wo sie anders liegen, werden sie leicht geqvet-
scher. Die Apricosen kan man legen, wie man
will. Die Feigen werden auf die Seite gele-
get, denn wo sie aus dem Ange stehen, so zieht
sich der beste Safft aus; sie schmecken auch viel
frischer, wenn man sie ein paar Tage nach der
Abpstückung liegen lässet. Wenn die Pflaumen
nicht schwer sind, so ists ihnen gleich viel, wie
sie liegen. Die Birnen müssen auf dem Ange,
und der Stiel in die Hohe stehen, den Aepffeln
aber ist Has eine und das andere gleichgültig.
Aepffel und Bmien haben in der Obst-Kam¬
mer unumgänglich eben kein Moos und Sand
nöthig, sondern können auf die blossen Breter
cieseizet, auch im Anfana, und wenn sie vom
Baume kommen, wohl über einander geleget
werden. Eine iede Gattung Früchte erfordert
ihren besondernPlast, und dieser ist wiederum
in verschiedene Fächer eingetbeilet, da man in
das eine diejenige, welche früh, und in das an¬
dere,welche spät reiffwerden, oder die etwas zu
irüh vom Baum gefallen sind, hinseizet. Fer¬
ner werden die Früchte von denen Spalieren,

von
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von Zwerg- hoch- und mittelstämmigen '-!>au-
nie» wohl unterschieden? und einer jeden ein
besonderer Ort anaeioiesen, auch übrigens insolche Ordnung geleget, daß man diejenige,
welche reist sind, unten so fort ben derpanv
habe, und die auf den obersten Bretern lie¬
ge», so wie sie zeitig werden, herunt.r hole,
und auf die untersten Vierer lege. Be» her-
eindringender Winter-Kalte feste man in die
Obst -Kammer ein Gefasse mir Wasser, und
gebe alle Morgen Achtung, ob dasselbe gefro¬

ren, oder oben nur etwas geharscht sey, ,n-
aleichen kan man ein Wetter-Glas in die
Obst -Kammer hangen, und so bald man sie¬
het, daß der Frost länger als einen Tag an¬
hält, die Früchte mit guteu Matratzen. oder
haarigen Decken, oder mit trockenem Moos
dichte bedecken. Hat man einen guten Kel¬
ler, so lasse man die Früchte bey strenger
Kälte hinein bringen, sie müssen aber, so
bald der Frost vorüber, wieder heraus genom¬men, und an vorigen Ort geschaffet werden.
Wenn aber ja be» unvermüthet eingefallener
Kalte das Obst gefroren, so nehme man eine
Schüssel oder Becken, giesse kalt Wasser hin¬
ein, lege die aefrornen Früchte drein, und
bringe solch Gefäß alsbald in eine warme
Stube, so wird sich der .?rost aus den Früch¬
te» ziehen, und wenn man um das Obst herum
etwas Eis legt, so erlangen zwar die erfrornen

- Früchte auch ihr vorig Ansehen, dennoch aber
nicht ihre vorige gute Eigenschafften und Ge¬
schmack wieder.

Obst-Most, Obst-"Mein, ist dasjenige
Geträncke, welches aus Aepffeln oder Bir¬
nen zubereitet wird, und durch die Gährung
fast gantz und gar einen Wem-Geschmack be¬
kommt. Siehe Cidre.

Obst-Pressc, sieye Presse.
Ochse, ist das Mänlein unter dem Rindvieh.

Man unterscheidet sie in zalime und wilde.
Biese sind diejenigen, so sich in den Waldern
ausbalten, deren es zwenerley giebt, nemlich
Büffel- undAuer-Gchsen. Die zahmen Och¬
sen sind entweder ausländische, und werden,
nachdem man sie aus mancherley von uns ent¬
legenen Ländern herbringet, auch mit verschie¬
denen Nahmen beleget, als da sind die Engli¬
schen, dieweil grösser und fetter sind als unsere
Ochsen die Pohlnischen, die in die Marck
Brandenburg,, in Schlesien und Sachsen fleis-
sig gerrieben werden, die Ungariscken, mit wel¬
chen Welschland u. ein gutes Stück von Ober-
Deutschland versehen wird. Die ma?ernDä-
»ilchen Ochsen, die man ausDaimemarck gar
oft nach Holland zur Mästung bringet, und der¬
gleichen mehr; oder sie sind cinkeimischc, die
von der Nachzucht sind ausgebracht worden.
Welche alle gute Schlacht- um Masr -Ochsen
abgeben, uns
werd
ne
Nik

aber dennoch darunter ein mercklicher llncer-
>chew - das Fleisch von einem jungen
Achsen einem alten vorgezogen; das von einen-
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auf der Mas: gestandenen ist besser, als von ei¬
nem der von verWeide gleich geschlachtet wird,
icees a^ier nr wieder unterschieden; denn da
wird eine serre und Klee-reiche Weide auf
fruchtbaren Bergen einer sandigen und mage¬
ren allerdings vorgesetzet, und die Mästung
mit Körnern uud reinem He» giebt derber
und Nuükorniqer Fleisch als die mit Trabern
und ^el!i-,,ni«)en. Diejes Fleisch nun wird
au? immer,erle» Art genutet, entweder frisch
zugerichtet, oder nian pflegt es auch wohl
aus dem ^altz in Rauch zu hängen, oder

Znt in Elng einzubeike», davon siehe
^iudsieijch; oder es wird eingesawen und
jodeim erst verspeiset, dergleichen das Äöckel-
Fiei>«1i. Von denen übriaeii Stücken, wel¬
che in einer Haushaltung verspeiset oder
sonst genuket werden können, dergleichen die
Füsse, Haut, .porner, Katdaunen, Marck,
Maul, ^chlund, Talch oder Unschlitt, Zun¬
gen :e. von lolchen ist bereits an eines jegli¬
chen Ort erwehnet worden. Die Schieb- oder
Auc,-Ochsen, welche man zum Schieben oder
Ziehen, es>e» nun im Pflug oder in den Wä¬
gen gebraucht, müssen verschnitten seyn, weil
die Stiere/ Brummer oder Brüll-Ochsen,
welche zum Bespringen der Kühe aebrauchet
werden,und dahero nicht verschnitten sind, sich
nicht bändigen lassen. Von diesen'extern ist
bereits unter dem Wort Brummer gehandelt
worden, daher hier nur der erstcrnGattung zu
zedencken. Weil die Zug- oder Schieb-Ochsen,
so man selber ziehet, insgemein die besten sind,
indem sie des Futters, Wassers, der Weide und
des Landes von Jugend auf schon gewohnet
sind, da hingegen die, so aus der Ferne herkom¬
men,vielmals aus Aenderung eines und des an¬
dern, mancherley Zufälle mir grossem Schaden
des Landmannes über sich müssen oeben lassen,
als soll man unter den Ochsen -Kälbern nur
diejenigen abseken, die von grossen ansehnli¬
chen und milchreichen Kühen gefallen sind.
Diese lasset man sünss oder sechs Wochen an
den alten saugen, giebt ihnen auch zehen oder
vierzehen Tage vorher», ehe sie abgesetzet
werden, etwas weniges von Linsen, Wicken,

kleinem Heu, Haber-Garben, die entwe¬
der gar nicht, oder doch nur halb ausaedro-
schen sind, damit sie bey Zeiten fressen ler¬
nen, des Futters gewöhnen, und desto star¬
ker und ansehnlicher inskünfftige werden.
Man muß ihnen aber dieses Futter mit Heis¬
sem Wasser anbrühen, und also eine oder
zwey Stunden stehen lassen. Dieser Siede
giebt man ihnen nickt viel, sondern mir et¬
wa ein paar Hände voll für, und streuet eine
Hand voll Salk und Kleyen darauf, das le¬
cken sie denn gerne weg, und werden ihnen die
Zähne davon hart, daß sie sich nachmals desto
besser zum andern Futter schicken lernen. Am
besten werden sie verschnitten, wenn sie noch an
der Mutter saugen, und etwa drey Wochen alt
sind,denn sie vergessen den Schnitt eher als die
zweyjährigen, oder die nach dem ersten Jahr
verschnitten werden, die Kühe helssen mir ih¬
rem Belecken die Heilung um ein mercl li^es
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befördern, und wenn ja der Schnitt umschla¬
gen solte, ist auch dieftr kleine Verlust eher zu
vergessen? als wenn man sie mit vielen Unko¬
sten ein, zwey bis drey Zakr ausgezogen Härte.
Nach also verrichtetem Schnitt, welcher im
Februario, srühcr oder spater, nachdem das
Ochsen-Kalbqesallen, geschehen muß, behalt
man es ohngefehr bis um Jacob,in deni Stall,
und wartet seiner unterdessen mit Futter und
anderer Wartung wohl, doch giebt man ihnen
immerzu etwas mehr zu fressen; hernach laßt
man es unter die Heerde mit auf die Weide
lauffen; und füttert solches in folgender Zeit,
wie man die Adsel?e-Kalber und das galteÄieh,
daraus etwas werden soll, zu sättern pfleget.
Endlich aber wird er zum Ziehen nach dem vier¬
ten Jahre angewöhnet, und seiner darbey wohl
wahrgenommen,wie davon weiter das Wort
Zug-Ochse nachzulesen. Wenn man die Zug-
Ochsen nicht mehr zur Arbeit gebrauchen ka»
oder will, weil sie entweder Schaden genom¬
men, oder das Alter bey ihnen heran rücket, so
stellet man sie auf die Mast, da sie denn den
Nahmen verändern, und Mast-Ochsen ge-
ueiinet werden. Sie müssen nicht zu alt sevn,
aufs höchste funsszehn Jahr. Die zwölffiah-
rigen sind am besten zu Leibe zu bringen. Man
stellet sie entweder im Frühling, zu Ende des
Monats Man, oder im Herbst gegen den Win¬
ter zu aus die Mast. Jenen Falls treibet man
sie auf die Weide, ehe die Sonne mit ihren
Strahlen Herfür bricht, weil alstcnn das Gras
noch voller Thau ist,und sie also beydes mit ein¬
ander gemessen können; wenn aber die Sonne
heiß zu scheinen beginnet, so thut man sie ent¬
weder ein, oder bringet sie an einen schattig-
tenOrt, wo man sie so lange gr. se» und wei¬
den lasset, auch unterdessen erliche mahl trän¬
ket, bis es wieder kühl wird, da man sie denn
wieder auf die aite oder eine andere ante Wei¬
de treibet, und so lange gehen laßt, ins es
Zeit ist, sie wieder heim zu treiben und in den
Stall zu bringen; damit sie aber einen guten
Appetit und Lust zum Fressen bekommen, ge¬
ben ihnen einige alle Wochen eine gewisse
Qvantität Salk, und täglich drey oder vier¬
mahl zu trincken. Solcher Gestalt gehet man
mit den angestellten Mast-Ochsen den gantzen
Sommer über um, bis zu Ende des Septem¬
bers, um welche Zeit sie denn auch so schon
leibig, fett und feist werden, daß man sie gar
wohl abschlachten, oder andern gegen baares
Geld darzn kan abfolgen lassen. Etliche,^ die
keine Gelegenheitzur Weide haben, mästen
mit trockenen, Futter, nemiich mit dem aller¬
besten Heu, als wovon das Vieh desto schwe¬
rerwird, und besser ins Gewicht fällt; andere
süttern sie mit Kleyen und geschrotenen Früch¬
ten, und werffen in ihr Gettäncke etwas weni¬
ges von Mehl oder Saw. Die Eichel-Mast ist
auch gut,man muß aber die Eicheln zuvor schro¬
ten,und denen Ochsen dabey , ur schlechtes und
gemeines Wasser, aber nicht eher als nach ver¬
muthlicher Verdauung der Eicheln zu lauffen
geben. Die Herbst-Mast ist etwas kostbarer,
weil man die Weide nicht n^yrzum Vortheil
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hat, also muß man sich bey Zeiten mit guten
trockene,! Futter, Schrot, Kram, Kohl, Rü¬
ben, Mohren u. d. g. versehen, denen Och¬
sen offt, aber allezeit wenig vorgeben, und sie
mit lauligem Wasser, worein Mehl und
Kleyen ge menget, fleißig träncken. Wicken
>mt samt dem Stroh, ausgebrochene Wein-
Reben, LauS von verschiedenen Bäumen
grün oder gedörret, auch gesottene Gersten,
dann und wann ihnen darneben sürgestreuer,
befordert die Mast nicht wenig, ingleicken
wenn die Ochsen in einem warmen Stalle vor
der Kälte bewahret, und mit warmen Was¬
ser fleißig abgewaschen werden. Das Fleisch
von jungen Ochsen, die noch nicht zur Arbeit
gebrauchet worden, wird vor ungleich besser
gehalten, als das, so man von alten abgetrie¬
benen Ochsen bekommt, weiches sehr hart und
unverdaulich ist; die Hörner werden von de¬
nen Kammachern zu Kämmen, und von denen
Wild - Ruff- und Horn - Drehern zu allerley
Wild-Ruffen,Pfeiffen, Schreib-Zeuaen, PiU-
ver-Flaschennno Pulver-Hornern, Tabacks-
Dosen, Vüchslein, auch zu Messer-Hefften,
Löffeln, Latern-Scheiben und andern Dingen
meyr gebraucht. Die Knochen verarbeiten
nicht nur die Drechsler, Messerschmiede und
k>arer ^»itcr-Macher, sondern es wird auch eine
Sorte schwarzer Farbe,die man Leinschwary
zu nennen pfleget, und von den Mahlern ge¬
brauchet wird, daraus gebrannt; diese muß
zart, glänzend und wohl gerieben seyn, und
sich alsbald zerdrücken laisea. Aus ihren Knor¬
peln und Nerven, die man gank und gar im
Wasser kocht, wird der Leim gemacht, welcher
in Formen geschüttet, zu Blättern geschnitten
undaetrocknetwird. DieOchsen-Häure wer¬
den bekannter massen von den Roth-oderLoh-
Gerbern, auch von denen Sattlern gar ge¬
macht,und zu allerhand ben einer Haushaltung
benvryiglen Sachen verarbeitet. Aus ihrem
Talg ode? Unschlitt werden von den Haus-
Müttern nnd Seiffensiedern Lichter qezogen
over geaossen, und Seiffe gesotten. In dem
Herken der alten Ochsen findet man bisweilen
einen Knorpel, welcher betrüglicher Weise vor
das Hirsch-Kreust ausgegeben wird. Das
Marcl wird nächst dem Hirsch-Marck, die Ner¬
ven zu starcken und schmeidig zu machen, vor
das beste «ehalten.

Ochsen-AuA/Rinds-AuA/Rliids-Vlmne,
ist eiii wildes K"raut,so au vielenOrten Deutsch¬
landes ausden Feldern gefunden wird,wiewohl
man es auch in Gärten zuhalten pfleget. Es
hat dünne eines Fusses lange Stengel, kleine
zerkerbte Blätter wie der Fenchel, und grosse
bleich-gelbeBlumen,aufweichen ein Kiwpfmit
vielen dicht bey einander stehenden braunen
Saam-Körnlein folget. Das aus diesen« Kraut
destillirte Wasser ist insonderheit wider diesel¬
be Sucht dienlich, welche auch dieBlumen in
Wein gesotten, und nach einem Bade etliche
Tage davon gerruncken, vertreiben sollen.

Ochsen-Augen. werden »on einigen wegen
ihrer Aeh„l,chkeit d,e in Butter geschlagene
und zebäckene Eyer genennet.

Ochsen-
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sich k^'ii in etliche ZweiqcTäüsdenen kleine
vim,...em, w,c an der wilden Ochsen-Zunge
steyi-n, »ach welchen ein Aschen-farbener

Vchsen-Äre^/ suche Heu-Hechel.
«Pckftn-Ficisth,siehe Rind-Fleisch.
Ocksen-Aall', suche Dalb.
Vchftn-Rnecht/ siehe Rnecht. Saamen folget. Der Geschmack dieses Krauts
Ochsen -Gral!/ so wohl vor die Zug. alsjist wie der Ochsen-Zungen, nicht unannehm--

Mast-Gchsen, wird nach der Art des Kuh-lia», aber rroc.ener und schärffer DieWur-
Stalles ohne unterschiedene Stande entweder fiel ist dick, holkig, auswendig Blut-roth, in-
emfach, oder wo man viel Qeysen, und »inwendig rveiß, ohne Geruch, Herbund anhal-

' ^ " .->.>»...»> ^ie wird zur Arkney wenig, und nur
" 'Butter und andere Medi-
. arben gebraucht; gleicher

^ , !>ch der,elben auch die Wachs-
Pvvirer, Färber, Madler und andere nim
Rothfarbe», und werden, weil die Kraffr der
?arbe bloß in der Rinde hasstet, die kleinen
Wurzeln denen narcken vorgezogen Sie
wächset zwar häusflg in Deutschland, beson,
ders an vem Rhein bey Maynp. und in andern
Rheiniichen Gegenden an dürren Orten- ist

se angebracht ^ ^
das Heu darinnen vorlegen könne, ^n dem
Zug-Ochsen-Stal!muß ein Futrer-Kasten
zumSöirot,Heckerling^und Kieyen, nebst ei¬
ner Heu-Bucht, und über denselben, gleich¬
wie im Pscrde-Srall, das Bette des Ochsen-
Knechts sich befinden.

Ochsen-Zunge, ist ein Kraut,dessen man ver-
schietene Gattungen hat.DiegemeineOchsen-!aberuntauglich zumFärben, daherv nur die-
Zuii^e hat längere Blätter als der Vorragen Wenige, in Provence um ^onrpciiier und in
oder Burretsch,'sind aber auch rauh und stach-'Italien wächset, lind bey denen Fran!zose»0r-licht. Die rauhen haarigen Stenge! wachsen canerre Heisset, gebrauchet wird.

Ocker oder Ocher, ist eine gelbe Erde, die ei
ner kuxssrigen und eisernen Natur ig: sie wird

saft zwen Ellen hoch, und sind mit vielen gera-j
denZweiaieinbesetzt, s»Purpm-fartzeneoder'daraus ein schwarzer

digen Orten, und wird auch wegen ihres tressli-'Gruben gesunden wird, im Feuer brennet, bs-
chcnNrmens in die Gärten gepflanset. Man kommt sie eine brgun-rothe Farbe. DieMah>
hat derselben zweyerley Arten, nemlich die ler brauchen selbige vornemlichzum Anstrei-
breit-dlanerige und die schmal-blätterige, chen; ausserdem aber xsiegt man sie auch, weil
Die Crcrische oder Candlsche und die sters- sie trockener und anziehender Natur, zu einigen
grünende, wovon jene rauh anzugreissen, und Pflastern und Umschlägen mitzunehmen,
mit kleinen Blattern und schon gestalteten! Gewber, Wein-Monat, ist der zehende

auch Schlanzen-Haupr genannt, har!äiig-!weil die Wein-Lese in denselben einfällt. Er
lichte rauhe Blätter, zwischen denen sich ein hat ein und dreyßig Tage. Und den drey und
runder Stengel mit eben solchen Blattern er-Wantzigsien dieses Monats tritt die Sonne in
Hebt, welcher zuoberst mit umgebogenen Zäck-!oas himmlische Zeichen des Scorxions. Von
lein versehen ist, daran hohle Purpur-blaue der Witterung giebt dieser Monat folgende
Biumlein hangen, die den Blumen der gemei-iVermuthungen: Wenn der Mond in diesem
neu Garren-Ochsen-Zungegantz gleich sind,!Monat in einer schönen Zeit neu wird, so soll
und unter die Herk-Stärckungengezehlet wer-'auch eine schoneLese-Zeit zu hoffen seyn,Wenn
den, auf solche folget der schwartze eckjgte Saa-das Laub in diesem und folgenden Monat nicht
wen. Es wird auf den Feldern und an den We-^ gerne von den Bäumen fället, soll ein langer
gen gesunden, und hat mit der zuerst beschrieb und schwerer Winter mit vielem Schnee fol¬
gen gememen Ochsen-Zunge zu Kühl- und gen. Wenn man des Abends die Schaafe nicht
Ctarckung >.es HeryenS/ Reinigung des Ge-wohl von der Stelle bringen kan, und sie mit
bluts , wider Ohnmachten, Schwindel und. Gewalt heimrreiben muß, so soll es Regen oder
Hertzklopfmi g eiche Kram, wovon insonder- Schnee bedeuten. Von wil. e» Schn'ee-Gan-
heit das daraus gebrannte Wasser und die da- sen sagt man: Wenn dieselbigen wegfliegen, so
von gemachte Latwerge gebrauchet wird. Der komme der Winterv " " "

Lirckungift. Die röche Öchfen-Zunge hat gleichen hat man auch am Ende dieses Monats
glatter wie die gemeine Ochien-Zungegestaj- ausdie Plejades gute Ächt, inir was vor Witte¬
ret, >ind aber haariger, rauher, länger und grü- rung sie untergehen: Denn so es regnetmit
ner, und haben gar >ubtile Dornlein ; der und ini Untergänge her ^.>!ezad»m, so man
Stengel i>i beynahe Ellen-Hoch,rauh, mit sub-!auch die Gluckhenne nennet, kominr ein
tneii tlemeii Stachein besettr, und zerkheiietimitrelmäßlttes Iabr; regnet es kury vor»

«-»-convnüjch. t ,cxlc. II Tbeil. 5. ' der
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der, ehe sie untergehen, sö'folgt el>> frucht-
barIahr; regnet es aber allererst/ wenn
vie plejades schon Untergängen, so ist ein
spätes Iakr zu vermuthen, danemlich es
langsam Sommer werden und wohl aus¬
wintern wird.

Oeuliren vdcr?leugeln. Dieses Geschaff¬
te gehöret ü'it zur künstlichen zortpstankuua,
Verbesserungund Veriuehrung derer frucht¬
baren Baume, welche durch die Vereiniaung
des verschiedenen Holmes vonzweyerleyBäu-
mm geschiehet, davon der Herr ^--ik.Ruffner
in! Vsgtiande eine» i>, 1716 s. r. neuerfundene
Baukunst zu lebendigen Baum-Gebäuden ge¬
schrieben. Das Absaugen, (^bi^agn!, >, das
Pfropfen, ( inürici), Peiüen, (in^elkirurÄ ).
Röhrlein, (incgrnsrio) copu!»rio Scc. gehören
ebenfalls dazu. Allein dasÄeugeln(>nocnll>rw)
ist eine der gewöhnlichstenArten. Es geschieht
solches auf zweyer'en Art, welche aber weiter
nicht als dem Nahmen und der Zeit »ach von
einander unterschieden find. Die erste heis
sei das Oeuliren in das treibende Aug. Je¬
nes geschiehet im Martio und April, wenn die
Baume von dem ersten vollen Safft starck trei¬
ben, so daß das eingesetzte Aug desto besser be¬
kleiden, Nahrung haben und anwachsen kan;
dieses aber wird im Julio oder Augusto vorge¬
nommen, und zwar,m abnehmendenMond,
wenn der Safft zwar noch in den Bäumen ist,
doch aber nicht mehr so starck, als indenFrüh-
iings-Monaten treibet; es geschiehet solches
zu dem Ende um diese Zeit, damit das Auge
nochHerbste zu bekleiden Zeit habe, und
den Winter über gleichsam rüden, im nächst
folgenden Frühling aber desto kräffriger trei¬
ben möge. Das Oeuliren, welches, wie ge¬
dacht, im abnehmendenMond, bey kühler
Abend-Zeit und stillem temperirten Wetter
vorzunehmen, geschieht folgendergestalt: Man
erwehler einen Sramm von vhnaefehr zwey,
drey vdcr vier Jahren, oder auch einen Zwei«
vsn einem jährigen Wuchs, und schneidet dar¬
ein mit den? OeMr-Messer einen Schnitt
durch die Rinde bis auss Holtz ohnaefehr einen
bis anderthaibenZoll lang, und über solchen
Schnitt noch einen Qver-Schnitt, daß es ei¬
nen! grossen Römischenoder Lateinischen t
gleichkommt.Nach diesen! nimmt man einen
Zweig, von dessen Früchten man gerne mehrere
hatte, und der gleiches Alters ist mit dem, dar-
aufman oculiren will, beschneidet die über dem
Knospen oder Auge befindlichenBlatter, und
machet einenQver-Schnittober und unter dem
Auge ; hernach thut man von dem Ober-bis
zum llnterschnitt auf beyden Seiten auch
einen Schnitt, daß es wie ein viereckigtes
Schildlem aussieher, welches mir dem Finger
und Daumen behende vom Holke abgezogen
wird. Hierauf hedt man mit einen! knochenen
oder elfenbeinernen Messerlein,welches gemei¬
niglich amteli amOeulir-Messerist, die Flügel
des gemachten, und, wie obaemeldt, einem ^
gleichsehenden Schnittes subtil auf und von
einander, und schiebet das Auge zwischen die
Rinde und das Holtz hinein, daß der obere Rand

Oeuliren
des' SchildleinS dichte an den Querschnitt zu
stehen komme. Man muß sich wohl in Acht
nehmen, daß das Auge ja nicht naß werde, weil
ihm solches sehr zuwider ist.Letztlich bindet man
es mitHanf oder Bast umher zu, iedoch oben
fester als unten, damit der Sant desto leichter
hinauf steigen könne. Naci> Verstiessung zweyer
Monate, (bey starcken Bäumen muß man >vM
ein halb Jahr warten), wenn das Auge gequol¬
len und das Blat abgeflossenhat, weiches eine
Anzeige, daß es angeseger und eingewachsen ist,
denn muß man das Band in etwas losen,damit
der Safft desto besser hinein gehen kan. Und
auf diese Weise können zwey, drey und mehr
Au:e» auf eine» Baum gesellet werden, >vo-
iern mau sie nur nicht auf einer Seite allein,
auch nicht gerade gegen einander über, oder ei¬
nes unter das andere einsetzet, weil letztem
Falls das niedrigste den Safft allein an sich zie¬
hen, und solchen denen übrigen benehmen wür¬
de. Doch wenn sie alie gerathen; so muß man
nur das beste stehen lasten, und die andern alle
wegnehmen,damit solches desto besser seine
Nahrung bekomme, aucy muß man ober dem¬
selben envan drey Zoll vomStamni abnehmen,
damit es den Saffc alleine behalten möge, und
den Ort mit Baum-Wachs bekleiden. Uibers
Zahr kan man den Stamm vollends glatt an
den Augen abnehmen, und ebenfalls wieder
Baum-Wachs darüber kleiden. Bey derOcu-
lirung in das schlaffende Auge aber muß das
Hol!« oben am Stamme gelassen werden, bis
künfftigen Frühling, da denn, wenn das Auge
schone treibet, der Stamm über demselben ab¬
geschnitten, und mit Baum-Wachs, wie bey
dem vorigen, bekleidet werden muß. Diese Art
ist viel dauerhafftiger und besser, als die vorige,
sonderlichbey Stein- und Äern-Obst. Endlich
müssen auch die Augen gegen die Mitternacht¬
oder Abend-Seite einaeseget werden, weil sie
sonsten, wo sie gegen Mittag stünden, von der
Sonen-Hifte leicht ausgetrocknet werden wür¬
den. Zu Birn- Aepffel- und Pflaumen-Bäu¬
men sind die einfachen Augen eben so gul^,als
die gedoppelte, aber die Pfersich-Reiser müssen
doppelte und dreyfache Augen haben. Bey den
Birn-Baumen ist es nicht einerley, was man
vor Reiser zum Aeugeln gebrauche. Die ge¬
rade aufstehende sind die besten, denn diejenige,
welche seit-oder niederwärts gehänzel haben,
werden durch die von ihnen genommene Augen
auch eben solche krumm-stehende Reiser hervor
treiben. So bald man die Treid-Reiser mit
guten reiffen Augen vom Baume abgelöset,
muß man ihnen dieBlätter bis an den Stiel
benehmen, weii in Unterlassung dessen die Au¬
gen dald verwelclen. Wenn man das äußerste
Ende der Reiser in Wasser oder fette und feuch¬
te Erde leget,und sie nicht über anderthalb nus
lang sind, so kan man sie drey bis vier Tage oh¬
ne Gefahr bewahren. Sie werden auch wohl
in etliche Theile geschnitten, wenn ihre Lange
auf zween Fuß sich erstrecket. Vermittelst die¬
ses Oeulirens kan man alie Bäume,!» die an¬
dere Pfropff-Aitennicht annehmen,^auch un-
terschiedlicheIarden Rosen auseinerSlau^en:
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jtem Pomeranxen, Citronen, Limsnien
»,id dergleichen fortbringen; so vcrdirbr
auch der Stamm nicht,- wenn gleich das
Auge abstehet ^.und verdirbet, wie bey andern
Pftorff-Arten össtermahls zu geschehen psteaet.

Odermennige , Zldermennige, Heil
aller >velr, ^eber - Rlerte, ist ein wil¬
des Heil-Kraut ? welches an den Wegen,
um die Zaune und Hecken, und aus nnge-
bauten Feldern wächset, hat eine schwarz-
braune, harte nnd holkigte, und in viele
Jacken zertheilte Wurtzel, welche grösser
und länger als die Wurzel des Benedieten-
Krauts ist, und keinen Geruch, ledvch aber ei¬
ne» bittern zusnnmenziehendenGeschmack hat.
Die Blatter sind in viele kleine Blärlein zer¬
spalten, gleichwie der Gänserich, und diese sind
wieder zerkerbt, wie das Fünffsinger-Kraut. Zu
Ende des Mayen kommen gemeiniglich von ei-

Oel- BAim Oel-Kuchött

angesehen , und lässet sich eintheilen ^>t
Däum-Oel> so aus denen Oliven geprenet

und in Drenn- Gel, so man aus
wird,

Lein -und Rüb-Saamen zu schlagen xffeget,
davon diese beyden Wörter weitere Nach«
richt geben können.

Oel-Vaum, ist zweyerley, der zahme und
der wilde. Jener wächset in Italien,Spanien,
Portugal,.dem mittagigen Theile von Frank¬
reich und andern warmen Landern, wird aber
auch in unsern Gärten, wiewohl mehr znr Zier¬
de, als Nul?ens halber gehalten, angesehm er
bey uns nicht zurBlüthe, geschweige zur Frucht
gedeihen will. Sein Stamm wird in denen
heissen Ländern gemeiniglich nicht dicker,als ei¬
nes Mannes Hüffteist, aber voller Knoten,wel¬
che von den Florentinischen Bauren Oliven-
Eyer genennet werde». Seine Blatter sind
ŝchmal und länglicht, wie die Weiden-Blatter,

„er Wurtzel zween lange holtzigte und rauhe!doch ungekerbt, dick, hart, oben schwär»-grün,
Stengel, weiche einer Ellen hoch und drnber unten weißlich! oder grau, fast ohne Stiele, und
gerade über sich aufwachsen. An diesen erschei-lfallen den Winter nicht ab. Die Blüthe, wel«
iicü kleine bleich-gelbe, gestirnte wohlriechende che^. aus vier weißlichen Blattern bestehet, und
Blümlein, eines an dem andern, rings herum, ^Klumper-weise hanget, kommer imJulioher-
bis oben hinaus. Wenn die Blümlein vergan-!vvr, und folgen darauf die bekannten ovaleir
gen, erscheinen kleine rauhe Kletten, die gleich >Fruchte, Olive«, genannt, wovon an seinem
denen ordentlichen Kletten sich anhängen, und Ort ein mehrers. Der Oel-Baum wird durch
mit weissen süssen Saam-Kornlein angefüllet Aweiglein und dieWurkel-Schößlinae fortge-
sind. Dieses Kraut wärmet, trocknet, reiniget, Mantzet, und muß des Winters im Gewachs¬
eröffnet, und widerstehet aller Fäulung, wird^Hause beygesetzet werd'en. Der wilde Oel»
auch in Wund-Träncken undFuß-Badern ge- Saum,welcher auch von einigen derBöhmi«
braucht. Das grüne Kraut zerstossen ansge- sche Oel-Baui»,ing!eichenOleasier genennet
legt, heilet Schlangen-Stiche und fanle Schä-wird, ist ziemlich groß, breit von Aestcn, mit ei-
den. Der Saame oder das Kraut qexülvert, »er glatten Aschen-sarbnen vderweiß-gläiil'cü-
davvnein t'" " ' W ' ' -
die Nacht
Wasser im
bereitet davon ein Wasser, Syrup,Latwerge,jmen, und im Herbst längliche weisse Beeren?
Ertract und Salk, weiche wider die Verstc-Mwendig mit einem gestreissten Stein,wie klei-
xsung der Leber und Milk, Gelb-und Wasser-^ne Oliven, folgen, welche aber zu nichts nütze
sucht, Blut-Flüsse,Harn-Winde und denSteilmind. Er bringet diese Frucht nur in warme»
dienen, und alle Würmer im Leibe todten.'Landern, und wird bey uns durch die Wurkel-

Geconomie, siehe Haushaltung.

ten oder eigen wären.
Oedrling, suche Ohr-Vvurm,
Oel, wird insgemein ein leder dünner fetter

«us allerhandFrüchten undGewachftn oder an¬
dern Cörxern gezogener Safft genennet, dessen

> ^ - . Brüt und abgebrochene Zweige vermehret.
Gede oderOedloft Güter sind, diebau-los Weil er dieKalte wohl dauren kan, bleibet er

gelaiien werden, als ob sie niemand zugehöre-lden Winter über in den Gärten stehen. Der
Oel-Baum hat einen geraden Stamm? daS'
Holtz sowohl von dem wilden als zahmm, ist
dauerhafft, und weder der Faule noch dein
Wurmstich unterworffen, und die Wurxel, we¬
bender sa'ionen Masern, zu allerhand zierlicher

M Arbeit dien»
i wildeit

ocknende

und anziehende Krafft, sind gut auf die Rose,
Caronnckel, und um sich fressende Schäden z»
legen; zertheilen mit Honn vermischt, Ent¬
zündungen und Geschwülste^, nnd heilen»
wenn sie gekanet werden, i-jwendige Mund-
Geschwüre.

Oel-Ruche», heissen die in ,Gestalt grosses
" ... v».»,.-!viereckiqt«>r Kuchen georeßte Düster» so voll

t-/ vderOel-Preilen ausdrucken läs-i deni geschlagenen Oel übrig bleibeixDieLein»
^',^'^^en,sondttlrch aber diezwey ersten,jAuchen rsteget inan vornemlich deist^Pfer-

welches gemachet wird, wenn man die frische
und einfache Stücke zerschneidet, selbige in Oes
mit Wasser, Wein oder einer anderen darzu
tauglichen stüßigen Mater e vermischet und
hernach kocyet, bis>die wäßrigte Feuchtigkeit
zank verzehret ist; und denn dasAusgepreßte,
welches man theils aus besonderen darzu eiligem
richteten Oel-Mühlen schlagen, oder >n beson

dienen meist denen Offieinen der A?othecker!den, und dje Hanff-und Rübsen-Vel-R^che»
und Materialisten; das letzte aber wird in der denen Kühen und Pferden ins Trincken jii
Haushaltung, als ei» unentbehrliches Stück werffen; die Ha»ff-Set.Kuch«n, insbesoitt cr^

j » aber
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«der den Schweinen die Spreu n -it anzumen- einer Seite, oder gar an einerES? dcsZimmers
zen; so gebrauchen auch die Fischer vie letztem zu stehen kommt, dadurch abgehvlffm werden,sehr nützlich ;«denFisch-Kodcm, immassendie wenn ihm auf der andern Seite einSchranck
Fische mit -Verwunderung darnach in die Rens- oder anderer Aufputz mit gleicher Austheilunz
sen geben, zusaget; die Empfindung der übelriechenden

Gel-Miikle, siehe Mühle. Künste kan andern Theils durch genügsameGestern/ suche Austern. !Hohe des Zimmers verhütet werden, znmalen
Vesypus, heißt diejenige Fettigkeit, !ve!-sss über einem und dem audern Fenster ein klei-

che oben auf dem Wasser schwimmet, ivemimes Lnfft-Loch gelassen wir?-, Uw man nach Ne¬
man die sch.üusige S'chaaf-Welle, welcheisallen offne» und wieder verschliesseu kan. Diedenen Schaafen zruische» denen Hinter-Vei-^Bortm'üe,welche bey einem guten eingerichte-
iien adaenonimen wird, wüst--,et oder in ten Ofen anzubringen, sind diese, wen» er zu-
heissem Wasser gesotten wird. Man nimmt vorderstdievomFeuerentstehendeHliegenuz-
sie vomWasser ab, drückt/je durch ein Tuch,!sam besfauimen halt, der Rauchs» lange darin-
und hebt sie in kleinen Fässern auf, weilten aufgehalten wird, bis er seine mccheHitze
sie vor gelähmte Glieder, vor Geschwul-lverlohren, und selbige ssdenn durch alle leine
üen und Geschwüren eine vcrrresiiche Sa° Tiie.se ui das Ge mcheindringe» lässet. Diese
ve ist. Sie wird auch aus Franckreich zu über werden erhalten i) wenn eiu Ofen etwas
uns gebracht.^ jlaug und desto schmaler angeleget. 2) So er

Ofen / neisset überhaupt ein verschlossener eine eisernePlatte hat an statt eines gemauer-Raum »der besonders angelegt Gebäude, darin- teu Herdes; wiewohl einige in Ermangelung
nen Feuer angemacht und zu einer gewissen Ab-jder» Platte sich eines eisernen Rostes, der mitsicht erhalt.» werden kan. Diefemnach find'breiteiiKeüietnenZiegel-Sreineu»derPlatten
die Ofen unterschieden, und entweder Brenn, belegt, bediene», weiche Art aber so schädlich
Schmely-mid Treih-OfeN/ dergleichen man
bey denen Bergwercke» nöthig hat, oder solche,welcher man im häuslichen Leben garbedürff-

als unbeständig. Daserne der Ofen gantz
von derBrant-Mauerb>.s aus den Theil abge¬
rückt ist, darinnen die Rohre des Ofen-Lochs,

tig, als Back - Brat - Brür- Roch-Glas- welches auch lieber so breit als so hoch seyn mag,
Ralch-Stuben-Uiid Zicxei-Ssen. Wie nun!weil untenher die kalte Lufft hinein ziehet und
eine jede >!tt an ihremOrt erkläret worden ? so das Feuer ausbläfet,obe»her aber mit völliger
wolle wir gegenwärtig von den Sruben-Ofen,!Hitze wiederum den Ausgang nimmt, so daraus
so man eben insgemein schlechterdings Ofenjäbzünehmen,wenn man ein brennend Ächt erst
nennet,handeln.Diesenmi, welchem den mit-imlte!!, hernach oben vor das Ofen-Loch halt,
temckchtigen Theilen Europa die Gemächer jujWenn inan unten gleich über den Ofen-Herd
erwär-ueii dienen, sind enrweder qantz eiserne,^ein schmales Zua-Loch lässer, so lau dasOjen-
daran der Kasten aus gegossenen! Eisen und der
Aufsatz so«Eisen-Blechverfertiget,odergautz
rvofferne, deren Theile aus lhönemen Kacheln
bestehen, daher sie auch Aache!-Ofen genennet
werden, oder sie bestehen aus beyd erley Arten
zugleich, da der Kasten eisern, und der Aufsatz
von Kacheln zusammen gesetzet. Durchbro¬
chene Vfen werden genenner, wenn der Aussa-i
also beschaffen,daß dessen inittlere Theil durch¬
sichtig, und gemeiniglich in Form eines Bogens
ist, damit der Rauch und die Hitze einige Zeit
darinnen eirculiren müssen. Ob nun schon von
einigen die Camine denen Ofen wollen'vorge¬
zogen werden, und zwar eines Theils wegen Ih¬
rer Zierlichkeit, immassen sie an die Mitte einer
Wand anzubringen, dahin gegen ein Ofen we¬
gen der Vegvemlichkeit und anderer Umstände
willen meist an einer Seite seinen Platz haben
muß; andern Theils weil in denen Camiü-Stu-
ben weit gesündereLufft anzutreffen: Immas¬
sen durch diese die vom Speisen und anderen ineinem Wohnzimmerentstehende Ausdünstung
sehr wohl abgeführet, und die Lufft immerzu
darinnen reine «ehalte» werde; so behält den¬
noch ein in seiner Länge und Hohe wohlpropor-
tioinrter Ofen, wenn er mit gehörige» Vorthei¬
le» angeleget, wohl den Preis vor jenen; den»
dieser giebt alsdenn mehr und auch beständigerejGtm'm in der achten Änmerckung über den
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Loch selbst mit einer gute» Thüre verschlossen
gehalten werden, wenn einmal eingeheitzetund
derRauch bekomt dadurch seinen gehörige Zug.
Au diesem Ende wird 4) über dem Ofen-Loche
durch die Brand-Mauer eine Rohre odtt soge¬
nannter Rauch-Fang aus dem Ofen gefüdret,
welche, sobald das Holtz zu Kohle» verbreimet
und nicht mehr Rauch giebt, verschlossen wer¬
den kan. Uiber dieses dienet noch zu schneller
Äermekrung der Wärme, dafernema» ;)ei»e
küpfferne Rohre, welche an beyde» Ende» osse»,
l'ergestait durch den Ofen über dem Feueimvcg-
jühret, daß das eine offene Ende i» der Seite
des Ofens, das andere aber oben in der Decke zu
stehen komme. Denn sobald <ine solche Rohre 1
vom Feuer erwärmet, unb diedarinneenrhal-
tene Lufft verdünnet wird, so bald zieher die
noch gar kalte Lufft aus demZimer '.» die unter¬
ste Oeffnung der Röhre, und blaset oben starck
erhitzet wieder heraus, wodurch i» kurtzen das
gantze Gemach mit Wärme angefüllet wird.
Das nöthigste so darben zu besorgen, ist. daß die
OerteZ/wodieRohie du!chgesteckcr,übe!allwohl
verwahret seyn müsse»/daß kein Rauch darne¬
ben i» das Zimmer kommen könne. Zu die¬
sem Ende dienet vor vielen ander» Erfindum-
aen sehr wokl diejenige Art von Ofen, weiche

'5<'
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bes OfenS >. !-'-hä!t sechs Schuh, und ist in
drey gleiche Theile abgetheilet, jeden von
zwey Schuhe». Äns die beyden äusserste»
kommen zwey hehle Pfeiler (>, v ui>d I-, >'
- er mittelste aber bleibet frey, und formire
eine kleine Boaen- Thüre zwey Fuß weit
und bis an den Kämpsser vier Fzi!-, mit dem
Bsgen aber fünff Fuß hoch. Die zanke
Hohe der Pfeiler <:> v ist sechs Fuß, und die
Liesse >. l. dritthalb Fuß. Jedoch kan man
auch zur gaimen Breite nur fünff «^chnh
«ehmea: daß die Thür und jeder Pfeiler
urnwig ?o!i bekommen, und alle gemeldte
H»hm sich darnach propottivnire«. Oben
darauf mag man «och einen zierlichen Auf-
sti; mit ablaussenden Kehlen und faubern Ge¬
st»,s steilen, selbigen nach Gefallen mit Na¬
sen oder Gvps - Bildern besetzen, auch wohl
in die Bogen-Thüre, welche vor eine ^ic!»-
oder Bilder-Fach paßiret, eine von
G»ps aufrichten, fo wird der Ofen ein so gu¬
tes Ansehen, als irgend ein Camin machen,
wenn zumahl auch die Pfeiler von vornen
«ad auf den Seiten vertieffte Felder mit sau¬
bern Leisten bekommen, welche in dem Riß,
die innerliche Stmetur desto leichter zu
jenen nicht ausgedrücket worden ist. Der
gam?e Ofen wird von Kacheln gemacht, aus¬
genommen die unterste Platte K.i, und den
Rauch-Fang <^> «> nebst der Ofen-Thür ^,
welche billig von Eisen seyn sollen. Er wird
aantz von der Wand abgesetzet / etwa» einen
halben Schuh weit und darüber, bis aus

Ofen 10^0

heben, oder eine Kachel auf der Seite aus-
nehniein /-o. ^ zeiget den Grund-Riß eine»
aus gleicyem Fundament gebauten Ofens,
welcher in dem Eck des Zinüüe-,'. etwa sechs
bis acht Zoll von der M.iue? stehet, folg¬
lich weniger Pla» in demGemao/. einnimnit.

btitiaet das Feuer ven aussn; ^ie
Ofen - Thür auf den Herd c-. Von dar
steiget der Ranch über den mittlern Bogen,
wie rvryin geeachr worden, i„ den andern
Pfeiler k, »iid gehet aus demselben unten
!,er wieder in den Rauch-Fanq L. i.cleber
ihn^ denn /ndlich oben hinaus in die Feuer-
Mauer führet. Das Lufft- Loch gehet bey

durch tie Mauer vermittelst einer'Rohre
auf den Herd, und kan durch Umwendung
des runSen Blechs -i geschlossen iverden, wie¬
wohl nicht zu befürchten ist. daß einige Hitze
dadurch hinaus ziehe/ weil die x«fft eonti-
nuirlich von aussen hinein dunaet. Das
Viereck l> > v ist eine liegende Ofen Thür vcn
Eisen, welche durch Atzenduna der Handhe-
be a in die Höhe, und vor d^? Ofen Loch
schlaget, an einen qver herüber aeyenden
Faltz. Aussen ben ^ kau zum Uü erstuß noch
eine Tbüre gemacht werden, allen Ausgang
der Wärme zu verwehren; gleichwie auch
der Rauch-Fang in beyden Oefen eine Klap¬
pe haben soll, welche man, wenn das Feuer zu
rauchen aufgehöret, verschließen kan. Die¬
ser letztere Ofen kommt m seinem Gebäude
noch zierlicher heraus als der vorige, und hi-
tzet eben so gut, wo nicht besser, wett hier

das Rohr des Ofen-Loches ^. durch welches auch der Rauch-Fang von zweyen Seiten
ei mit der Brand-Mauer verbunden ist. Da- Warme giebt. Bornen an der Bogen- Thü-
selbst leget man Holtz und Feuer ein, auf re oder ^'ic!»- stehet ein rund-«ebogener Fuß
den Herd , und schliesset die Thür bald heraus, die desto fügücher zu stellen,
wieder zu. Durch das kleine Lufft-Loch iZ^Es sind noch viele andere Arten von Oefen
wird das'Fener aufgeblasen, und der erhitz-janch zeithsro, da man auf die Hsly-Spar¬
te Rauch steiget zuerst gegen v, und ebeii!mittel bedacht gewesen, bekannt, erfunden
m den Aufsaß; darnach über den Bogenjund vorgeschlagen worden. Dergleichen auch
bey e wieder herunter in den andern Pfeiler,!der ehemahlige berühmte Professor, v. Leh-
bis in k. Von dar ziehet er endlich dnrch'mann, zu Leipzig gethan. Und in Äeur-
den Rauch-Fang L,ü. welcher über ii eineniMKNns Vuicano sunnm-ürs findet man eben--
Winckel haben, rnd durch die Wand hin->salls viele Arten von Oefen. Die Engellän-
aus in die Feuer- Mauer oder den Schlotjdischen Oefen von Kacheln, dergleichen im
gehen muß. Solchergestalt hiketderOfen(>)jWaysen.' Hanse zu Halle sind, haben aber
durch die untere Platte, (2) durch alle vier noch vor andern -die Probe gehalten. Ande-
Wande beyder Pfeiler, (z) durch den Bogen re hingegen haben nicht allen, theils ihrem
der Tbur oder >Nc>ic, und (4) durch den^Ansehen, theils ihrem Nutzen nach gefallen,
obersten Umsatz, daß man mir wenig Hol!; und dasjenige leisten wollen', was sie verspre-
gmlMme Wärme in das Zimmer bringemchen. lliberdem hat man durch diese Oefen
kan, ohne etwas davon unnützlich zu verlie-nur das Sparen des Hol! es in Heitzung
ren. Es ist auch nicht zu befürchten, daß der Stuben gesuchet, allein an die grosse
der Ofen und Rauch - Fana inwendig bald Verschwenduna desselben auf denen Kuchen-

oder doch vor
lexer er keinen, oder doch wenig Rus an, undjden gemeinen Mann nicht zugleich darauf
n> oem Rauch - Fang kan derselbe durch ei-jeingerichtet, daß er darinne sein warmes Was-
neii v.ehrwi^ch von aussen hinein abgestssseitser vor das Vieh zulänglich haben könne, dar-
wu ucn Wolte man 1a mit der Zeit auchaus man doch am !em Lande zugleich siehet,
venP,eiler l , oder denganken Ofen re>-IWix wollen dannenherv diesen zu Gejallen

»beknigcn lasse«/darss man nur den Aufsatz ab-hillhier den .ben nicht unbekannten aantz
wohl



Ofen
wohlfeilen Wcbeljschell Ofen noch ansüh
kku», Akid iurtzlich beschreiben, wie er 'i^d.Iwas an Verzierungen gelegen, der wird leich-
XX,! jiz, s zu finden. Man kan übrigen? te einige dazu setzen können. In denen Leif^

Ofen-Gabel Ohnmacht -»9z

^halben Holtze als sonst machen. Wem et-

denselbigen entweder in der Stube, wie ->.z.
oder auiien ». n zu sehen, einkeitzen. d?.i
zeiget den nntei sten Theil des ersten Thurms,
der von eisernen Platten oder starekem Blech
bis 2 geniacht ist. z jst der Rest und
die Thur, durch welche der Ofen in der Stu¬
be geheiyet wird. 4 das Aschen-Loch,
darein die Asche durch den Rost fällt, und
daraus genommen wird. Auch kan man hier
allezeit Heisse Asche haben, und etwas war¬
men, wenn es zugedecket, und dergleichen.

; ist eine Röhre auf der andern Seite,
so von eisernem Blech gemachet, und wo¬
durch der Rauch und die Wärme sich dem
vndern Thurm mittheilet, welche man her-
ous nehmen und reinigen kan. 6 ist die
andere Röhre, durch welche der Rauch und
die Hitze sich ans dem andern Thurm in den
ersten ziehet, wenn man den Ofen draussen

ziger Sammlungen ist auch emc Art gczci-
get, wie man die alten Oefen verbessern kön¬
ne, und zwar im XSt.n.Wer ein mehrers
von den Oefen und ihrer Anlage nachzu¬
lesen begehret, kan Sturms vollstän¬
dige Anweisung bürgerlicher'wohn-Häu-
ser aufschlagen; wie sie aber in ansehnli¬
chen Zimmern aufs beste zu verzieren, fin¬
det man in eben dieses ^urori-, vollständi¬
gen Anweisung grosser Herren palläste
t'. m 29.

Vfcn-Blase, siehe Dlase.
Ofen-Gabel, ist ein zweyzackigtes Eisen an

einem langen hölkernen St-cl befestiget, wo¬
mit man das Holk in den Ofen schiebet.

Gfen-Rrucke/ist ein kleines StückleinBret,
in dessen breite Seite eine lange Stange ge-

^ ^ hellet ist, das Feuer und die Asche, nach be-
lit'n Xr x draussen schehener Heikung des Backofens, aus dem-
vev 11 und 12 heitzen will, alsoenn aberjseibcn danlir heraus zu- ehe,
an den ersten Thurmz und 4 mir Thu .
ren verschliesset. 7 und 8 bedeutet die!
dritte Röhre, durch welche der Rauch iu den
Schorstein gehet, mit der Schraube, welche
muß geöffnet werden, ss offt man draussen
heikel. Da denn in diesem Fall nöthig,
daß man die Schraube n. 6 öffne, und den
Canal 9 und 10, wie auch die Schraube

1; zudrehe. Alle diese Röhren sind übrigens
kurtz. Die 5 ist die längste, und über zwey
und eine halbe Ellen doch nicht lang, >nciuilv>.-
der beyden Knie. io ist die vierte Rohre
mit der Schraube 9. durch welche der
Kauch ausziehet, wenn man in der Stu¬
be heitzet. Und alsdenn muß 6 »nd 7
zugedrehet, 1; und 9 aber eröffnet wer¬
den. d?. 11 und 12 sind die Thüren und das

Ofen-Loch von draussen. 5-. iz und 14 sind

Gfen-Wisch, Heisset ein starcker an eine
lange Stange gesteckter Strohwisch, wel¬
cher genei-ct, und davlit der Backofen,
weick er behörig geheitzet, und mir der O-
fen - Krücke das Feuer und die Asche aus
demselben herausgeschaffet ist, ausgekehret
wird.

Offene Zeit wird der geschlossenen Zeit
entgegen gesetzet. Diese letzte Heisset, wenn
die Accker, Wiesen, Wasser und Holtzungen
geheget werden; jene, die erste aber , wenn
man die Aecker und Wiesen, (weil das Ge-
traide und das Gras abgebracht) und die

Hvlkungen (weil der Anflug oder Wieder¬
wachs iu solcher Grosse, daß durch das Vieh
kein Schade mehr daran verursachet werden
kan) wieder mit dem Vieh betreiben, und
darauf heken, baitzen, in den Wassern aber
fischen mag.

Ohm, Abi»/ ist ein Wein-Maaß oder
entweder Caxellcn zum Distilliren, oder aus

dem Lande kupffeme Blasen zum warmen ....... - - , -- .
Wasser^ nach Unterscheid, daß man draus- Gebinde, welches in Deut ,chlanv gebrauch-
sen oder in der Stube einheitzet. Wiewohllu^ m .
man auch die Blase, wenn sie wie ein Ka
Ken gsinachet ist/ entweder über n> als
dem «usscrn Osen-Loche über der Schrau¬
be 9 j„ den Hinter - Thurm also anbrin¬
gen kan, daß ein Theil mit dem Deckel hin¬
aus in die Küche gehet, und man von aus¬
sen ausschöxffen könne, 4 bis 12 is
ein Canal, welcher von! Ziegel -.Steinen
gemachet, durch welchen man dem Feuer
so viel Lusst geben kaii, als es nöthig, son¬
derlich wenn mit Stein Kohlen gehemei
wird. Weite man die Röhre ; nicht
gerne haben, so kan man an statt dessen ei¬
nen hohlen Bogen von Kacheln aus dem
ersten Thurm in den andern führen, und
in der Mitte den Ofen etwas zum bessern
Ansehen erhöhen. Es wird aber alsdenn
nöthig ftyn, eine Kachel in diesen Bogen
zu se?en, die man heraus nebnn-n kan, um

deu Bogen zu reinigen. Durch diesen Ofen
kM mm seh? warme und geiusce Hitze mir

A'

lich, aber unterschiedlichen Gehalts ist
Denn im Elsaß hält die Ohm vier und
zwanl-ig Maaß, und vier und zwanzig sol¬
che Ohmen machen ein Fuder. Zu Worms,
Mayntt und Cassel l?at die Ohm zwankig
Qvärtlein, oder achtzig Maaß/ und gehen
sechs Ohmen auf ein Fuder. In Franck-
furt am Mayn hat die Ohm zwanzig Vier¬
tel, und achtzig Schenck-oder neuntzig Aich-
Maasse.

Obninachk/ ist bekannter Massen, wenn
der Mensch erblaßt, darnieder smcket/ die
Lebens-Geister und Bewegungs-Kräffte aber
so gehemmet werden, daß der Mensch vor
todt da lieget. Wenn sie hefftig, als wel¬
che heißt, so pflegt sie mit einein
kalten Schweiß, Stillestand des Pulses und
Beraubung aller Sinnlichkeit, ausser, was
erwau die G-eruchs - Werckzcuge noch davon
beyalten, begleitet zu seyn. Starck riechen¬
de Dinge, darunter das 8->i voisen«, stär¬
kende Balsame und Wasser, womit die

Nase,
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Nase, P»w und Schläfe gerieben werden,
kaltes Wasier oder Eßig uis Gesicht oder den
Nacken gespri!?t, ein Stück hausbacken Brot
t'c>r die Nase Lehalren, sind die besten Haus-
Mittel.

Ohn - r>ogel, ist am Auger-See ein Vo¬
gel wie ei» Schwan, und von grossem Ge¬
schrey.

Ohr, he>sset diejenige Oeffnung am Ha»-
pte eines Thieres, vermittelst welcher die
Empfindung des Gehöres geschiehet. Es sind
,il>er von den- allein weisen Schövffer nicht
nnr zwey dergleichen an diesem Theil eines
belebten Cörpers geftyet, uin zu beyden Sei¬
ten desto leichter zu der gedachten Empfin¬
dung ;» gelangen,und weil der Schall von
^atur in die Höhe steiget, auch aus Vieler
Ursache dem höchsten Theil des Leibes em-
vcrlcidet, sondern es ist die Structur des Oh-

an und vor sich selbst so wunderbarbe¬
schaffen, daß Ioh. Andr. Schmid daher
Aalaß genommen, GOttes wirckilche Eci-
sttti» in einer Disputation daraus zu erwei¬
sen. Man theilet gemeiniglich dasselbe in
Mv Theile, davon ist deränsserliche die Ohr-
Muschel, dessen unterer herab Hangende wei¬
che Theil beyden Menschen da« Ohr-Läpp-
lein geueuuet wird, das Ohr-^och^ hinge¬
gen oder die Hohle, ingleichen die Schnecke
findet sich in der Mitte nur gedachter Mu-
sch-l, und dienet dieser äussere Theil, die
durch den Schall bewegte Lufft aufzufangen
undin dasOhrzu bringen; die inneren Theile
bestehen aus dem äusseren Gehörs-Gange
der von der Schnecke krumm hinein gehet/
und durch cin dünnes, trockenes und durch¬
sichtig Häntlein geschlossenist, weiches das
Tivmmel-HautleinHeisset, zunächst auf die¬
ses Hautiein folget die Trommel selbst oder
der innere Gehörs - Gang, welcher eine
ziemlich grosse Hohle ausmachet; in diesem
finden sich vier Beinlein, die nach ihrer Ge-^
statt zubenahmet sind, als da ist der Ham¬
mer, der Ambos, der Stegreifs und das'run-i
deBeiulein, welche dergestalt auf einander
folgen : An das Trommel - Hautiein ist ge¬
bunden der Stiel des Hammers, derKopff
aber desselben trifft auf den Ambos, dieser
herqegen gründet sich vermittelst des innren
Beinleins auf den Wirbel des Stegreiffs;
durch die Bewegung nuu dieser vier Bein¬
leins geschiehet die mehrere und wenigere
Ausspannung des Trommel-Hämleins, nach
welcher eben auch die Zaserlein der Gehör-
Nerven wehr oder weniger beweget werden,
Ulid gleichergestalt die Empfindung deZ Ge¬
höres verursachen. Denn es folgen nach ge¬
dachten Beinlein noch andere Höhlen, wie
auch insonderheit die Gehör- Nerve, die
sich in viele zarte Faserlein zertheilet, und
m das Häutlein der übrigen Theile ausbrei¬
tet. Weil aber alle diese innere Theile gar
subtil, und folglich leichte gestopffet oder gar
zerrissen werden können, so entstehen dahero
nicht nur zuweilcn einige ühle Zufälle 'von

Ohren-Schmal!; 20,4
starcken FUissen, so sich dar«» legen, nnd daö
C hre» - Rlingen, Z5rausen o^er Sausen
verursachen, welche aig gewisse Vorboten
eines bevorstehenden Schlag -Flusses zn ach
ten; sondern es findet sich auch wohl biswei¬
len eine Oyren. Taubheit, indem entwe¬
der, me gedacht, diese zarte Theile verstopffet,
zerrisse«, oder wie bey alten Leuten zu ge¬
schehen vfleaet, fast vertrocknet und so ge-
lchwachet und, da» sie dadero nicht mehr be
q»em von dem äusseren Schall eine Empfin¬
dung haben. In diesem legten Fall, wenn
nnr das Trommel - Hautiein noch unverle-
tzet, ist gar dienlich, daß zuvörderst die gelbe
Unreimgkeit, so man das Ohren-Schmäln
nennet, und welches sich in dem Loch der
Schnecke des Ohres sammlet, mit gurer Vor¬
sichtigkeit mittelst eines von Horn, Silber
subtilen Werckzeugs, nemlich des Ohr-Löf¬
fels, weggenommen wird, weil dieser lln-
rarh, nebst dem sich daran Hangenden leich¬
ten Staube und dergleichen ossr gar sehr in
Ermangelung genügsamerWarme erhärtet:
bicrnächst aber dienet such darzu, die ver-
stopfften Theile durch Schweiß zu eröffne»,
den Leib von der schleimigen zähen Mate¬
rie zu purgiren, und sich der warmen Ba¬
der zu bedienen. Der gemeine Mann brniichc
vor gedachte Zirfälle als ein Praservausnüchternen Speichel, indem er damit den
kleinen Finger netzet, und das Ohr- Loch
mit gedachter Feuchtigkeit des Morgens rei¬
niget. Das Ohren-Schmall? nehmen eben
dergleichen Leute als ein «anst bewährtes
Mittel vor die Coliea in einem Trunck Bier
oder Brantwein ein. Das Frauenzimmer
suchet diesen Theil des Leibes anf mancher¬
ley Weise zu schmücken und anszuzierm, alsmit kleinen goldenenoder silbernen schlech¬
ten , geästten, auch wohl mit Diamanten,
Perlen und anderen Juwelen besetzten Ring¬
le in, in welche noch wohl zum Uibersiuß an¬
dere Zierarhen eingehenckec werden, die aus
kostbaren Metallen, Edelgesteinen, Perlen,Corallen und dergleichen bestehen; diejeni¬
gen hergegen, welche sich zu denen Ringen
die Ohren nicht gerne durchlöchern lassen
wollen, gebrauchen einen von Gold oder Sil¬
ber nach den, Ohr eingebogenen Drat, der
unten mit einem halben Ringlein und dar¬
ein Hangenden Ohr- Gchencke versehen, wel¬
ches ein Ohren-Drat oder Ohren-Spangc
Heisset.
^Ohren-Höhler, siehe Ohren-'Wurm.

Ohren-Morgeln, suche IN.orxzeln.
Ohren-Mückel, siehe Assel-Wurm.
Ohren- Schinaly, ist eine gelbe Unreinig-

keit, so sich in der Schnecke des OhreS
sammlet, «ud das Ohr nicht nnr reiniget/
wenn es behutsam weggenommen wird, son¬
dern auch vor allerhand Würmern und all¬
zu hartem Schall oder scharffem Zufluß der
Lufft bewahret. Indessen, wenn das Ohr
sehr voll davon, und sonderlich das Schmalk
hart oder sehr dicke wird, so hindert es

X » das
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das Gehör. Daher mau solches zu rechter
Zeic mit eineni subtile» Werckzeuge von
Hern, Holy, Bein, Slber, so mau Ohr-
Lo/sel nennet/ behutsam heraus ziehen muß.
fieses Schmal»; «st sonst eine A'-yney, die
der Mensch vor viele Zufälle, svuderlich vor
die Colick in einem Trunck eingeuomnien,
ttem ausgeschmiertwider den Scsrpione
Biß und andere gisstige Stiche bey sich trä¬
fet. Vornemlich aber ist es ein bewahrtes
Mittel vor die Au-zen - Zufalle, wenn mar>
es sammlet, u»d entweder in ein weuig
Mutter-Milch diluiret, solche? aber iu die
Augen schmieret, oder auch nur frisch mir
dem kleinen Finger in die vier Augen-Win-
ckel reibet, und den Kovff auf beyde Seiten
drehet. Denn wenn hieraus die Augen da¬
von überzogen werden, so fängt es wie Saltz
an zu beisseu, e-> läufst Wasser heraus, das
Beissen aber höret bald auf, und alsdeun
trocknet man das Gesichte und Augen mit
einem weichen reinen Tuche. Das Gesichte
wird couserviret, die Blödigkeit, die schwär¬
zen Puncte, Flämmiaen, die ansaugenden
Felle, ja das Beissen und zucken der Augen
wird davon glücklichund gleich curiret.
Vor das Jucken streicht mau auch nur die
Slugeubrau'ien damit. Vor die Flechten
»nd Blattergen im G-sichte ist nichts bcffers,
als wenn man sie des Abends anfknmer, aus¬
drucket, und mit Schmaltz bestreichet, des
Morgens aber mit nüchternem Speichel wie¬
der abwäschel, nnd solches drey bis viermahl
fortsetzet plinius rühmet es auch gegen die
gelbe Sucht.

Ohrhahn, siehe Auevhahn.

Ohr-Vviirm, Ohren-Hohler, Oekrling,
ist '!» langer platter Kuvsser- sarbner'Wurin
welcher scharise Zahne, viele Züsse, und ai^
Yem Hiuteriheile des Leibes zwey krumm-
gebogene Enden mit Stacheln hat. De
deutschen Nahmen mag er daber haven, wei
er dem Menschen gerne in die Ohren kriecht,
wenn solches geschehen, muß er entweder
durch Auflegung einer warmen Brot - Kru
nie, oder eines saulen Apffels heraus gew.
cket, oder durch Baum - Oel getooret'we
den. Cr ist vor die Gärten ein schädliche
Ungeziefer, wiewohl er denen kleinen Gar.
Ml-Gewachjen nicht so sehr, als denen Bau
wen ngchtheilig fallet, Massen er sich überall
wo die Rinde nur ein wenig schälet und schad-
hafft worden ist, darmiler einschleichet, und
den Baum vollends verderbet. Wenn m»?
diese Würmer an einem Baum wahrnimmt
soll man ein paar frisch- ausgehöhlte Dau¬
mens- dicke Hollunder-Aeste, ein paar Span¬
neu lang, die auf der einen Seite» mit ei
nem hölyerueu Zapffen verstopssl sind, dar-
K» hängen, so kriechen über Nacht ihrer so
viel hinein, als Maiun darinnen ist, und kau
man sie also mit einander in einem Geschir¬
re mir Wasser erjausten, Man muß aber
die Hvlluuder- Röhren also hangen, daß sich
das offene 'Loch seitwäris kebrs, uud weder

Oleander Oliven -e>?s
Regen nvch Thau hineinfallen mö^ öen»
wo sie inwendig naß, wür?e» keine Wü mer
hinein krieche«. An statt der Ävlkmder-
Röhren ka.i man auch Klauen von Ochs«,,
Schweinen oder Hämmeln nehmen und sie
auf die Spitzen der Baum - Pfähle, und
auf die von Weiden geDchleue Zäune stecken,
weiche zle<che Wirckung thu» werden.

Ohs, siehe Schrot.

Oleander, Lorbeer-Rose, ist ein angs-
uehnies Gewächse, weiches sowchl um Tripo¬
lis in Snrien, als aus der ^nsel Caudia von
sich selbst wächset, bey uns arer in Gärten
unterhaltenwird. Der Stamm gelangt hier
rey uns zu der Dicke eines Arms, da er s. ineS
Ortes ordentlich vielfach stärcker wird: seine
Blätter gleichen dem Laube des Maudel-
'Saums, nur daß sie etwas stärcke! sind, und
den Winter über an denen Zweigenhätten
l'leiben. Die Blumen, welche im May »ud
Junis hervor kommen, seheu wiedieRö leiu,
bevoraus die gefüllten, welche eine Leib-Farbe
haben. Der einfachen giebt es rothe und
weisse. Auf dieselben folgt die Frucht in Ge¬
statt einer Schote, welche, wenn sie reist ist,
berstet, uud eine Wolle ausschüttet. Dieses
Gewächse wird durch die Brüt, oder abge¬
brochene Zweiglein vermehret, und will im
Sommer steinig begossen seyn. Es ist ein
tödtlichesGiffr sür Menschen und Vieh, und
wird dabero innerlich n chrs davon gebraucht,
aunerlichaber die Blätter ausgelegt, sollen
die harre Geschwulsten ze? theilen.

Oleaster, suche Oel-Vaum.

Oliven, sind die länglicht-runden und gelb-
zräneu Früchte des zahmen Oel - Baums,
welche uncer einer g>alten Hauc, und öhlich-
iem Marck, einen sehr harten und rauhen
Mru in sich haben, uud eines etwas bittern
und anhaltenden herben Geschmacks sind.
Zic werke i, wenn sie etwas über halb reist,
aemeiniglich im "muio und Julis abgenom-
uen, erstlich in frischem Wasser, ^und nach
diesem in einer von Potasche oder Scude ge-
nachlen Lauge gewisse Zeit aeweichei, end-
^ch in Faßlein von nnrerschierlicherGrösse
lügetheÜet, mit Salk - Wasser überaosssn,
>nr einer gmi>schteu Esse»!- von Näaelein,
?immet, Coriander, Fenchel und andern
Gewüri? beschüttet, und also verführet. Die¬
ser eingemachten Oliven ajebt es, nach Un-
rnfchi d der Grosse und der Lander, wo sie
gewachsen, auch unterschiedliche Sorten,
deren meistens dreverlen bekan»r find, nem-
lich (i) die Spanischen welche ^ie große-
sten, aber eineS etwas bitlern Geschmacks
sind, und derowegeunicht einem jeden an¬
stehen; (2) die ans Provence, welche nm-
telinMger Grösse, und denn (z) die Italiä¬
nischen, so die kleinesten, aber'eines liebli¬
chen Geschmacks sind. Unter denen diejeni¬
ge Flvreurim sche vor die beken gehalten wer¬
den , derer Fleisch sich vor dem Kerne wob!
ablöset. Die besten müssen noch frisch, h"^.
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iili? wohl eingemacht, auch nicht zu bitter sey»/
>o inuß auch die Sauce noch daran sey», weil
»e in deren Erniangelnng sonst weich und
schwärst werde»/ und nicht für gut paßire».
Sie werden be» uns an Speise», und zu dem
aedraren,» genossen. So lange sie ms.!) und
gut sind, stä-cken sie den Magen, erwecken
den Appetit, und benehme» den Eck -l; so
bald sie aber ra»zjg werde»/ bringe» sie dem
Magen mehr Gct> :den als Nutze», sind den
Augen zuwider, und verursachen bey manchen
Wehe-Tage» des Haupts. DemSsltz, so
ans der-Ssl«-kacki: der oliven gezogen wird,
>?gt man die Zna.'iid den, d u: e^ den lirin
treffich treibe. Die vsüiz reisen Olive», wei¬
che an dem Baum schwärzlich worden, dienen
nicht zum Empockeln,sondern werden unter
die Presse gebracht, das Baum-Gel daraus
zu druckeü. Davon unter diesem Worteserne«
nachmalen.

Gliven-Vaum, siehe Vel- Baum.
Oliven-Eyer, such' <vel-Daum.
«olruppen, siehe Aairaupen.
Glftnich, ist eine Wurstel, die etwas schal ff

schniecket, vor die Pest und böse Luffc dienet,
irenn man ftüh ein wenig in den Mund
nimmt. Es wachst in sumpfigten Oertern,
und ist auch vor das Kelchen gut, innewendig
siehet es grau, und in der Mitten ist es mit
einem runden Löchlein oder Sternichen ver¬
sehen.

Glvpsdvigo, Vlypodrie, ir. Ollo^ik-ie,
ist dasjenige Spanische oder Franstosische ge¬
kochte Tssen, so ans allerhand Fleische mit un¬
terschiedene!, Küchen-Kräutern und Speck zu¬
gerichtet bestehet; daher man auch bey uns
zuweilen dieHnnermit allerley gekocht, oder
ein s» genanntesAllerley ebenfalls, ob wohl
mit nicht allzngntem Rechte, mit diesem Nah¬
men beleget.

Omeis, suche Ameis.
, siehe wall- Vvury.

0/-,«?», siehe den Art. ZNahn.

Grangerie, Gewächs-Haus/ ist ein Ge¬
bäude in -einem Garren, darinnen die aus¬
ländischen Gewächse,so die Kälte nicht ver¬
tragen könne», aus dem Winrer eingestellet,
vnd für dem Frost durch mäßige Wärme be¬
wahret werden. Ein solch Gebäude, w rd
lang und nicht gar breit anaeleger, mit der
einen langen Seite gegen Mittag gerichtet,
und mit hohen und weiten Fenstern versehen,
die im angehenden Frühling geöffnet werden
mögen, die frische Lufft und warme Sonne
hmein zu lassen: im rauhen Winter aber mir
brererne» Lade» und Schirmen dergestalt zu
verletzen , damit mir das nöthige Licht da¬
durch falle. Wind und Kälte aber aufs beste
au'aefchlvn.'n bleibe». Die Oesen werden
einweder an der hinter» Seite gegen Nor¬
den, weiche keine Oeffnunz haben soll, oder
sm:r an den beyden Neben-Seiten angebracht.
M>n kan den R.,nch durch Röhren von eiser¬
nem .ilech, so^yernm sichren, daß er alle Wär¬
me zurücke UM! muß, und dieselbe zugleich

Orangerie 20? 8
?ürch solch Mittel in dem Hause besser aus»
gebreiret wild. Siehe Sewachs-H.ms.

^.'vanAerie, Heisset auch der von Citro¬
ne» - Pomeranstc» - allerhand ansländischen
vanmen und Gewachsen bey einem Garren
vorhandene Vorrath, welcher seiner Her-
kunfft nach ein wärmeres Land, als dgs'un-
senge ist, erfordert, darben aber demselben
eine besondere Zier und Ansehen giebt, und
daher auf dessen Anbau viel F'e.'ß gewendet
wird. Die Erde zu solchen Gewachsen soll
nicht zu störet, und nicht zu leicht, nicht zu
fett und nicht zu mager, iedvcb nach Unter¬
schied der Gewachie, unterschiedlich gemi-
schet, und zu ibrem behörigm Maaß gebracht
>e.!». Die Fortpflanstung ist manni'gfaltig;
durch Stecken der Kerne kan man Citronen,
Vomerantzen, und dergleichen haben. Die
Kerne werden im April und abnehmenden
'Licht, in einem mit fetter gesiebter «uckerer
Erde zubereitete» Kasten, einen Zoll rieff,
und vier Zoll weit von einander gesteckt, und
wenn sie aufgegangen, fleißig an die Sonne
gese?t, bey trocknen, Wetter täglich begossen,
und von den kalten Nord-und Ost-Winden
wohl beschirmet gehalten. Nach drey wah¬
ren mögen sie versetzet werden, da sie denn
fleißig begossen, gsremiget und gezogen sev»
wollen, damit sie gerade und glatte Stäm¬
me bekommen, die, wenn sie die Dicke ei¬
nes kleinen Fingers erlanget, geäugelr wer¬
den möge». Durch Ansäst, wenn ei» Zweig
gn einem Bauni von guter Art, in einen
Spalt-Topff geschlagen wird, mit guter Er¬
de gefullet, und also gewartet, daß er dar¬
in» eigene Wmtzeln schlagen, und das fol¬
gende Jahr abgeschnitten werde» könne.
Durch Absaugen, wodurch, wie auch durch
oas Oeuliren wilde Stämme verbessert wer¬
den. Durch abgeschnittene Zweixe, wenn in
dem May von einem guten Baum ein glat¬
ter Zweig eines Fusses lang abgeschnitten,
die Rinde ume» auf zwey Zoll abgeschabt,
vier Zoll tieff, und bis zwey Fuß weit
in gutes Erdreich gesteckt, und durch flei'-ige
Wartung dahin gebracht wird, daß er Wur¬
zeln bekömmt. Dieses gehet allein mir Ci¬
tronen - Bäume» a». Zu Pomerantzenund
andern Gewachsen, so ein härter Holtz ha¬
ben, werden Zweige vsn Adams-Aepffeln
genomluen, auf vorbesaqte Weise zum Wachs¬
thum gebracht, und solgends mit allerhand
Augen beseyet. Ja ma» hat es so weit ge¬
bracht, daß einzeie Blätter, daran das
Auge noch frisch und unbeschädigt gesessen,
Wuryeln geschlagen und zu Bäumen erwach¬
sen. Die au-' der Fremde anher gebrachte
Bäume, wenn sie aus dem Kasten genom¬
men. n«d die Wurtzeln wohl gereiniget, wer¬
den in Gefässe mit guter Erde angefüllet, »er¬
setzt, eine Zeitlang im Schatten, jedoch in
freyer Luffr gehalten, und fleißig begossen.
Das Beschneiden geschiehet im May, an de¬
nen Bäumen die starck getrieben, (denn die
solches nicht aethan, lässet man mit dem
Messer ohnlnührt,) da man die zu weit vor-

?>.' 5 ragend^-
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raqendNi'Schssse abstutzet, zugleich, wo der
Baui» zu dick, ihn vorsichtig aaslchneider, die
Dorne» al>k»ei?et. was daran »erdrsche» oder
verdorben, mit der Säge abnimmt, und die
Wunden mit Baum-Wachs wohl verstreichet.
Den Citronen ist weniger, als den Powe-
rauven und andern Gewächsen abzunehmen.
Die Wurkeln der Bäume, so in GeMn». lie¬
he», sollen alle drey Jahr gereinigec u«V er¬
frischet, zu dem Ende der Baum mit iammr der
E.den ausgeyoben, etwas von den, Erdreich
rund umher hinweg gethan, die Wurkeln, wo
sie zu lang, beschnitten, und aljo der Baum in
ei» frisches Erdreich wiedereingesetzer werden.
Die Erde >n dem Gefasse joll lucker gehalten,
un?demnach so bald im Frühling, bey der Ent¬
deckung, um den Stamm umgraben, auch da¬
mit den Sommer durch monatlich sorrgefah-
ren werden, damit von dem Erdreich die
Wasserung besser durchgeiassen, und die Wur¬
zel »ich: beschweret werde. Wenn die neue
Blätter an dem Baum sich zu neigen, oder
schrumpffelig zu werden beginnen, hat er der
Wässerung nsihig, und wtt> begossen wer¬
den Dieses kau mit einer gewöhnlichen
Erreug-Kanne geschehen; es >oü aber das
Wasser vorher in einer Kuffen an der Sonne
wol?! durchwärmet, und kan darein anch et¬
was Kuh-Mist, damit es fett werde, gele¬
get werden. Die Bänme, so im sreyen Qui-
de stehen, zu wässern, braucht man Cy-in-
drische Topffe eines Fusses hoch, etwa vier
Maaß haltend, und mir sechs Lochiein, in
gleicher Weite über eiaander durchbohret;
zwe» derselben werden einen Fuß weit von
dem Stamm zu beyden Seiten in die Erde
«egraben, mit dem Lochlein gegen den
Stamm gewendet, und mit Wasser angesül-
Zei, welches sich sodann allgemach in die Er¬
de verziehet. Das Beysetzen der Gewächse
geschiehet im Herbst, so bald man sich der
Nacht - Fröste zn besorgen bat. Sie wollen
aber nicht feucht eingebracht seyn, darum,
wenn ein nasser Herbst einfckilet, pflegt man
die Gefasse mit den Bäumen aus die Seite
zu legen, damit der Regen das Erdreich
nicht treffe. Den Winter durch wollen sie
sparsam begossen seyn, und darff allein das
Erdreich, wenn es oben staubig worden, ein
wenig eingesprenget werde», weil sie sonst
in etlichen Wochen die Blatter abfallen
lassen.

Ovanr, suche Dorant.
Vvchis Serapias oder Nagwury, siehe

Rnaben-Rraur.
Ordnung, heisset diejenige kochst angeneh¬

me Verhältniß, da verschiedene und mannig-
saltige Sachen oder die Geschäffie nur deuen-
selben dergestalt aus einander folzen, und ne¬
ben einander sich befinden, daß ße immer in
einer Gleichheit und Aehniichkeit zusammen
stimmeu. Dasjenige nnn, worime vielerlei?
so bey einander ist, oder nach e»ander fol¬
get, einander gleich oder ähnlich ist, das ist
die Regel der Ordnung. Wenn cemnach ein

HauStzqlttMl! Titel eines »rdenliichen Mali-
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nes verdienen will, so muß er mit einer vor
sich habenden EaM dergestalt lnuzuzehen
wisse», wie es die verschiedenen Dinqe er¬
fordern, so darbey nach ihrer natürlichen
Ordnung ans einander folgen, oder sich ne¬
be» einander befinden. ^ Und da er ja hicrni-
nen nach ^seinem Willkühr in einem und an¬
dern Stücke handeln wolte, muß dennoch

jdiese Aenderung sich nach dem Grund der
natürlichen Ordnung sonderlich richten. Die-
semnach würde gantzlich wider die Regeln
der Ordnung gehandelt werden, wenn der>c-

!i!!gs, so einen wüsten und überall offen«
.stehendeil Plak zu einem iiatzlichen Banm-
jGarten macven wolte, und so gleich mitien im
Sommer, oder sonst zu einer ungewöhnlichen
Zeit, grosse erwachsene Baume in übermäßiger

!Anzahl unbedachtsam in dergleichen ohnzu-

!bereitetes wüstes und offenstehendes Land se¬
yen ließ, da im Gegentheil die Ordnung er¬
fordert, daß man zuvorderst den Plak für al¬
len Schaden des Anlauffes verwahre, diesen
mit Fleiß eingeschlossenen Raum in Absicht
der Art und Eigeuschaffr der Bmme, so da
hinein geseyet werden sollen, nach einer ae-
wissen regulären Figur abtheile, daß ein ie-
Ser Baum zu seinem nöthigen Wachsthum
genügsamen Blak und Zngang der Nahrung
behalte, hieraus bey Grabung der Baum-Lo¬
cher die Güte des Boden? wahrnehme, imd
solchen, wo es uöchig, durch geboriae Mit¬
tel verbessere, zu denen Bäumen setbst jmige,
wohlgewachsene und zu einer tragbaren Art
gehörige au-lese, auch zu der Zeit setze,
wenn der Safft in der Wnrtzel, uns folg¬
lich der Baum kein Laub habe, und im übri¬
gen alles beobachte, was vor, bey und nach
Versetzung eines Baumes sorMltia in Acht
zu nehmen. Und nach diesen Regeln der
Ordnung hat mau sich ebeu auch nach aller
Möglichkeit i» gcaenwärtigem Buche bey der
Erklärung und Beschreibung, so gar ver¬
schiedener Ökonomischer Verrichtunae» je¬
desmal gerichtet, daß ein ieder bey Uiberle-

jsung einer Sache wahrnehmen möge, wie
mit derselben der gewöhnliche» Ordnung ge¬
mäß umgegangen werden müsse. Es ist aber
auch die Ordnung eben dasjenige, was so
gar auch den Auaen einen Gefallen erwe¬
cket , wenn z. E> in einer Mahlerey die aus
einer Tafel vorgestellte Figuren nach diese»
Regeln klüglich angeordnet, daß ein iedes
Bild daraus nicht nur mit dem andern in
einer Gleichheit und Aehnlichkeit an seinem
rechten Orte zusammen stimmet, sonder»
auch eines jeden seine eigene Theile gehe¬
rig nebe» einander sind, und auf einander
folgen, welches ma» alsdenu eine gutsOr-
donance nennet- Gleiche Beschaffenheit hat
es anch mit denen Gliedern, so in der Bau-
Eniist einen Haupt-Tbeil, uemlich die
Schönheit eines Gebäudes ausmachen hel¬
fen, aus deren ihrem Zusammenhang, in¬
dem sie nach gewissen Regeln der Proportion
in einer Gleichheit und Aehnlichkcic über¬
einstimmen, «nd aus einander ssigen, endlich

gange
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santzeCorper erwachsen sind, sonianC>rdni!n-
aen heisset, und weiche einen unerschöpsslichen
Vorrath zu den angenehmsten Verzierungen
demjenigen an die Hand geben können, der
gnugsam begriffen/ wie man von der Ordnung
der natürlichen Dinge Anlaß genommen,.,den
Grund ',» diesen künstlichen Dingen zu le¬
gen.

Orfe, C>rbe, Urbe, '"törsiiiig, ist ein

Fluß- Fisch/ so den Aesche» ziemlich gleich
kommt, und um seiner schönen Farbe willen,
welche sich nnter dem Wasser Feuer-roth prä-
ftnciret, in denen Teichen, und Halten?/ auch
maiicherOrcen iuStadt-und Schloß-Graben
jur Zierde gehalten wird. Sein Fleisch, wel¬
ches gelblicht an Farben, wie der Lachs -Föh-
ren, ist ziemlich grätig, icdoch Wohlgeschmack
zu essen, sonderlich wenn es fett ist, in denen
Frühlings-Monaten, Martio,Ap!i> und May;
es ist gesünder, wenn es gebacken oder ge¬
braten, als wenn es gesotten, genossen wird.
Seine Laichzeit ist im Iunio. Er wird in
Reussen «üd Garnen dausig gefangen, wie-
ivsl er auch sehr gern den Köder an dcrAngel
anbeißet.

Vviginal, nennet man diejenige Scbrisst
oder das Gemählde, deren Begriff man zuvör-
derst in den Gedancken sormiret, und alsdenn
solchen mit der Feder zu Papier gebracht oder
durch die Faust sonst emwsrffsn. Wenn
im» dieses nochmahlen abgeschrieben oder
nachgemahlet wird, Heisset man das letzte eine
Copey,

Orlcan, ist eine röthlich-gelbe Farbe, die
eigentlich aus West-Indien kommt, und von
unterschiedener Gattung. Die beste soll hoch
an der Farbe, trucken und nicht schimmlichl
seyn, auch einen Violen - Wurtzel - Geruch
haben- Die Färber bedienen sich dieser,
ingleichen gebrauchen auch diese einige von
denen betruglichen Bauern in Holstein und
Holland, um die Butter damit schön und gelb
zumachen, wenn man diese aber nicht bald
verthut, bekommt sie nach einigen Monaten
einen bittern Geschmack davon,

ist ein zaserichSaamen-Gewächs,
und entweder der gemeine schwartze Garten-
»wbuz »Her der mit dreyeckiateu Saame» oder
der wilde imtWick-Blätrern. Dienet zu Zier¬
de« Gewachien in Gärten.

Orrolan, suche Hortulan.

Ort-Scheit/ ist dasjenige Stücke />oltz,
daran em Merö ze, mit den Strängen vor ei¬
ne Kntiche oder Wagen aespannt wird. Ei¬
ne Wage hat zwey Ort - Scheite; bey einem
dreyjpaimigeii Fuhrwerck, wird das Riem-
B,erd vor den beyden Deichsei - oder Stan-
göü-Vierden, mgleichen auch darneben, wenn
^ die Wild-Bahn lauffen muß, rieben das

I an it ^ ^>>s5tncs Ort-Scheit ge-

, v^'icran, Keine besondere Art v?nThe¬
rme, der aus Orvietv ksininc.

Ouade Oster-Fladen 1-02

Orzade, ein Gersten-Wasser, welches im
^oninicr, als ein Kühl-Tranck gebrauchet,
und folgender Gestalt zugerichtet wirb.

^ ^ geschälter Gerste, geust
,7 und lässet es ei¬

ne halbe stunde kochen, hernach durch ein
Qich laustcn , thut darzu drey Loth Melo¬
nen-Kerns klein gestoßen, und durch ein
Tuch getrieben, mit so viel Bisam - Wasser,

^ wer dieses mcht vertralien kan, mit
. i.osbn -LaAr) und Aucker/ als man meinet
genug zu >eyn. Auf eine andere Art wird
lolche anch folgender Gestalt gemacht: Man
nünmt vier Unken Melonen-Kern, zwey
ilntzen reine Gurcken-Kerne, und zwey Unzen
>u.«e ge,chälte Mandeln, .stösser dieses alles
zusammen in einem Mörser, bewrenget sie zu
Zeiten mit ein wenig Rose» - oder Vomeran-
ken-Blurh-Wasser, damit es nicht ölicht wer¬
de. Wenn es wohl geflossen, weicht man es
in drei, Nossel Wasser ein, treibet es zmey-
oder dreymal durch ein härenes Sieb, damit
es weij? und die Milch heraus gezwungen wer¬
de, thut etwas vsn Citronen- Schalen, Citro-
nen-Sasst und sechs U -wen Zvck«r dazu. Ist
es zerlchmolke», drücket inan es durch ein
weisses Serviet, lässet es sachte abflössen, thut
es in Bouteillen, und läst es kalr werden.
Man kan sie auch mit Milch machen, und,
wer ein Liebhaber davon ist, Mosch und Am¬
bra darunter mit nehmen.

Ost/ siehe Morgen.

Gster-Ey, nennet man dasjenige hart ab¬
gesottene, und bald mit der, bald mit jeuer
Couleur gefärbte Ey, so man hier bey uns
amioch des Grünen - Donnerstages um diese
Zeit in grosser Anzahl zum Verkaufs anstellt,
und ein überbliebenes Andencken aus dem
Pabstthum ist, da man den heiligen Oster-
Abend gantze Körbe voll solcher Eyer, die
schön gefärbt, und mit solchen Figuren be¬
zeichnet waren, in der Kirchen weihen, und
den Segen darüber sprechen liesse, solche her¬
nach zu Hause in den schönsten ausaepuyten
Zimmern in einer Schüssel Pyramidenweise
aufgethürinet, auf eine gedeckte und mit
allerley Blumen bestreuete Tafel die ganke
Oster-Woche über ausstellte, und einem ie-
den, der zu der Zeit einsprach, ein Oster-
Ey zu essen nöthigte; auch iolte dieses nach
ihrer lanaen gehaltenen Fasten, gleichsam die
erste fleischige Speise seyn, so ihnen erlaubt
nunmehro zu sich zu nehmen. Uiberdem aber
so wurde das Ey auch vor ein Sinnbild der
Auferstehung der Todten angesehen, und
alss zu derselben Erinnerung an dem Feste
der Auserstehung so viel Eyer - Spiel
getrieben,

«Ssrer-Fladen, ist eine Art eines Geba-
ckens, so von Mehl und Milch, Eyern und
Vutter zubereitet, und mit dergleichen Ma¬
terie. darunter noch Rosinen und Gewurtze ge-
menqst, dicke überstrichen, in den Ofen, gleich¬
wie ein Kuchen ungeschehen und darinnen ge¬
backen wird,
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Pacht Pacht ,i-)4

denen Umstä'den des Werck^ geZussert, nach
allen Capitein !! Auschlag bringet, und so
viel einem, der solchen zu übernehmen beliebt,
«liebet, sonderlich aber demjenigen diese Sa¬
che überlässet/ welcher sich unter allen Entre¬
preneurs sich erbietet, vor das wenigste Geld
diese Ausgabe zu bestreiken. Es ist solches
z. E, in dem Zrandenburaische» mit den
Königlichen Sali; - Kotyen, der Saal-
Schiffahrt, it. zu manchen Orten mit dem

Aufwand, die Strasse»/^ Laternen in denen
Städten t» halten, glücklich eingerichtet
worden, und einMittel, dieCantcl derAuS-
gabe in Gewißheit zu setze», sich des vielen
Berechnens und anderer Mühe zu entschla«
gen, den Anschlag der Ausgabe zuverläßig zu

u.s f. Eigentlich soll auch die Nu-

-i->; Osterluzei»

"Osieriuzey, ist ein Kraut, so in Spanien,
und . ^ .ckeeich v?! mu erschienener v)littuü»
wächst/ theils die steigende theils die lauge,
den mu aber in denen Garten n:chgepflanizet
anzutreffen, und sonst ein Winter-Gewckchle
mit schwart - brannen und pnrpur - roibe
B-uinen versehen ist. Man braucht die lange
un' runde in Apotyccke» zu vielen Artzneyen-
Ja sie iommt aue» in Theriac.

Gste,-Monat/ snche2lpril.
Oft Indische Aloe/ siehe Aloe.
DzU-iy, siehe !Neister-U?ury.
Oft-Mind/ suche Wind.
Orrev, siehe Lisch- >prter.
^>rrcv/ siehe Schlange.

^ machen, , , . . ^
Gxl,sofft, ist ein Wein-Gebinde, welches ltzung/ so zu verpachten, weniistens ans einige

nach dem Unterschied der Oener. fvlrendeniÄeise steigend und fallend seyn. Daher man
Jnyalt hat: als ein Holländisches Gebindes an vielen Orte» die fix- oder beückndige und
bestehet ohngefehr aus anderthalb Emier, inider Qvannrät nach einerley bleibende Nn-
'Hamburg betragt es 64 Stübgen, oder z Ei-iyungea nicht als ein Object der Verpachtung
vier und 12 Leipziger Maaß. !ansiehet, ja eben deswegen, wenn man sich

!auch dazu entschliesset, den Pachter zur Rech¬

nn acht/.Bestand/Heisset zwar in weiterem »ung verbindet. Allein es sind auch bey
4-' Versrande überhaupt eine jede Bermie- firen Jntraden verschiedene Umstände, wel-
thuüg. da die Nutzung einer Sache von dem chz solche steigend und fallend, wo nicht 6ir<--

' . " ^ ^ aber und
und daher gehet

nach gewissen Ab-
me überlassen wird. Es ist daher diese Art sichten und Umständen, welche den so genann-
sei 1 Eigenthum zu nutzen, bey beweglichen t-ni General-Pacht aller nur ersinnlichen Ein-
unS unbeweglichen Guter» und Rech «n heut kZnffte derer Domainm-, Aemter-und Cam-
zu Tage üblich, uud sonderlich in Fina»i--.mer - Güter anratken,
Sa^
sck
le > ... . ........
ftr Dienste, Vieh, Rechte, oftentliche cyn- auch bey NxK etwas aus/ der Zinsmann z.
knnssre, Zehnde», Zmjen, Acczje, Zoll, Ge- E. verdirbst, das Einkommenwird eaduc,
leite und allerhend andere Regalien, wvferne^nd wachst was.zu, z. E. oder ein eaduc
nur nicht das Verpachten so beschaffe» ist,gewordener Geld-Zins wird wieder .aanabar,
daß durch einen wenigjährigen auch unser-!es kau ein neuer gemachet werden, überdem
mutheten iinhau<wirtlichen Gebrauch vi-d ei- aber bekommt der Pachter zu rechter Zeit ba¬
ue qewinusuchtige Nutzung die Nutzungen^urchbaars Geld-Mittel in die Hände, darf
desselben auf sehr viele, ja offt 10^ Jahr/ wieldaher seine Naturalien nicht zur Unzeit ver-
z.E. bey einem Wald oder Forste gcschehenMssen, kan handeln und wandeln/ wenn
kan, gantz oder doch grosten theils »erlvhren^ixs mit ander» unbeständigen o»rur->iibu»

r civilikus sru!tibus demssllen zugeschla-

auch vie?>xz dem

gehen könte. Aus welchem Grunde denn ins¬
gemein viele Dinge, sonderlich aber das
Forst-Wesen nicht "verpachtet zu werden pfle¬
gen, ja billig auch bey andern Dinge», z. E.
denen Gerichten darauf gesehen werden sollte.
Allein allerhand Nothfalle und Bequemlich¬
keiten/ die bey der Verpachtung auch von de¬
nen Verpachtern genossen werden, verleiten
öffcerö dahin, daß man diese Grund-Regel

gen werden. IteM/ er bekommt zugleich We¬
ser baaren und fixen Einnahme wegen eine
Bedienung/ so lauge sein Pacht wahrer, und
einen Charackrcr, dadurch er allerhaud An¬
sehen und Vortheile zu seinem übrigen Er¬
werb erlanget. Einige Einkünffte, welche
zugleich ein Amt im Staar voraus sekeu, so

... , „ duech allerhand Wege, sonderlich durch das
nicht allemal beobachtet. Man kan auch so Lehn - Wesen mit Land-Gütern erblich ver¬
gär eine» solchen Aufwand auf ein Werck, bunden sind, nemlich die IuriSdictioii/sind auch
welches steigend und fallend/ dabey aber so sehr gefährlich wegen der Unterthanen Druck
beschaffen ist, daß ein anderer nach semen Um
standen durch allerhand Anstalt und Einrich¬
tung/ dabey etwas ersparen, folglich gewin¬
nen, widrigenfals verspielen kan, diesem

leichsam Yachtweise zuschlagen, indem man

und Ungerechtigkeit, oder doch mit grosser
Aufsicht und Behutsamkeit zu verpacht»/
oder doch von der Administration der ^ustitz
zu tr:nnen. Und in diesem weitlänfftiaen
Verstände des Wortes Pacht, den diese An-

die Ausgabe oderdenAufwand nach dem Mittel mercrunge» insaemein bestimmen und er-
desselbe«, wie er sich in 6,9,1,2 Jahren nachbaut«,,/unterscheidet mau den Pacht in M-

uiid

Mit.' '
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